
Elvis · John Lennon 
Kurt Cobain · Jimi Hendrix
Pink Floyd · Freddy Mercury
Rolling Stones · Bob Marley

Jim Morrison · Tupac Shakur
Led Zeppelin · Amy Winehouse 
Wu-Tang Clan · Notorious B.I.G. 
AC/DC · The Ramones · Metallica
Frank Zappa · Velvet Underground
Eric Clapton · Janis Joplin · Falco
Dimebag Darrell · The Who · RunDMC
The Sex Pistols · Pete Doherty · Eazy-E
GG Allin · Jaco Pastorious · Joy Division
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„Lebe schnell,
sterbe jung,
hinterlasse einen  
gutaussehenden  
Körper!“

33 Rockstars, die Vollgas gaben. Die 
den Rahmen sprengten. Sie woll-

ten raus aus der Uniform ihrer Elterngene-
ration und endeten dann doch wieder alle 
gleich. Allesamt wollten sie leben. Und zwar 
nicht nur ein bisschen.

 
Dieses Buch erzählt die Geschichten vom 
schnellen Leben der Rocker, die faszinie-
rend und tragisch zugleich Musikgeschichte 
schrieben. Elvis, Lennon, Cobain, Hendrix… 
ohne sie wäre die Welt heute eine andere.

soulsaver edition

Rock
im Sarg
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die Musik Trägermedium für eine obszöne, men-
schenverachtende Show, in die er sich selbst und 
sein Publikum bis zur Unerträglichkeit einbezog. Er 
attackierte die Zuschauer, schlitzte sich mit abgebro-
chenen Flaschen auf, wälzte sich in Scherben. Zur 
Show gehörte, dass er, meist blutüberströmt, auf der 
Bühne urinierte, seine eigenen Exkremente aß und 
das Publikum damit bewarf oder masturbierte. Sei-
ne „Konzerte“ wurden nicht selten von der Polizei 
beendet oder endeten für ihn (und seine „Opfer“) im 

Krankenhaus. Er war ein Monster, das von vielen ge-
hasst wurde und das im Grunde einsam, armselig und 
tief verletzt war.

GG Allin wurde am 29. August 1956 als Jesus Christ 
Allin in New Hampshire geboren. Jesus Christ? Ei-
ner angeblichen Engelsvision seines geistesgestörten 
Vaters zufolge sollte dessen ungeborener Sohn ein 
großer Mann in der Art des Messias werden. Später 
blieb nur der Spitzname JeJe (GG).

Allin wurde zunehmend extremer, bösartiger und 
unkontrollierbarer. Bald wirkte Iggy Pop im Vergleich 
zu ihm wie ein Chorknabe.

GGs Drogenabhängigkeit nahm zu und er ver-
wahrloste zunehmend: er spritzte Heroin, soff bis 
zum umfallen, konsumierte alle Gifte, die er bekom-
men konnte. Er fing damit an, vor seinen Auftritten 
Abführmittel zu schlucken, um auf der Bühne eine 
entsprechend abstoßende „Show“ präsentieren zu 
können.

Es scheint, als hätte GG Allin sein trauriges Leben 
lang kaum echte Beziehungen gehabt. In einem Inter-
view wurde er gefragt, ob es in seinem Leben irgend-
jemanden gab, den er liebte, um den er weinen wür-
de? „Nein, ich kann mich nicht erinnern, wann ich 
das letztemal geweint habe. Da ist niemand, der mir 
so nah ist. Ich habe mir auferlegt, allein zu sein.“

Ab 1987 war er öfter Gast bei Talkshows, in denen 
er wie ein wildes Tier der „zivilisierten“ amerika-
nischen Welt vorgeführt wurde. 

75
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Ende gewesen wäre und er ein neues reiches Leben 
im Licht der Liebe Gottes gefunden hätte. Hatte Gott 
ihm diese Bibel hinlegen lassen? GG Allin hat sie 
weggeworfen.

Schließlich starb er 1993 in New York nach einem 
vorzeitig abgebrochenen Konzert. Beim zweiten Lied 
hat der Tontechniker den Stecker gezogen. Es brach 
eine Massenschlägerei aus. Der Punksänger flüchtete. 
Umringt von einer Horde Fans, lief er nackt durch die 
Straßen New Yorks. Ein gehetztes schmutziges Tier. 
Dann erreichte er das Apartment eines Bekannten, 
wo er und einige Bekannte weiterfeierten, Alkohol 
und Heroin konsumierten. Zuviel Heroin. Einige 
Partygänger posierten noch für Photos mit Allin, 
ohne zu merken, dass er bereits tot war. Am nächs-
ten Morgen fiel auf, dass Allin immer noch in der sel-
ben Stellung dalag wie am Abend zuvor. 

Auf Anordnung seines Bruders wurde der tote GG 
Allin so wie er starb, ungewaschen, noch immer vol-
ler Kot und Blut, nur in Unterhose und Lederjacke 
in den Sarg gelegt. Die „Trauergäste“ posierten noch 
einmal mit dem toten Körper, schütteten ihm Whis-
key in den Mund und lachten höhnisch.

Sein Leben und Sterben war der Albtraum eines 
von Hass Besessenen. Es war ein Krieg gegen seine 
Umwelt, gegen sich selbst und gegen die Dämonen, 
die ihn beherrschten.

Und du? Du bist nicht GG Allin und wahrscheinlich 
nicht halb so böse. Aber du kennst vielleicht auch den 

Allin war kein Showbösewicht, er war tatsächlich eine 
Gefahr. Seinen für 1990 angekündigten Selbstmord 
auf der Bühne, bei dem er möglichst viele Fans „mit-
nehmen“ wollte, konnte er nicht umsetzen, denn im 
Dezember 1989 wurde er zu 18 Monaten Gefängnis 
wegen schwerer Körperverletzung verurteilt: Er hatte 
eine junge Frau, ein „Groupie“, tagelang gefangen-
gehalten, vergewaltigt und misshandelt. Vor Gericht 
sagte er aus, dass sie dies selbst gewollt habe. Seine 
sexuellen Vorlieben beschrieb er einmal so: „Ich mag 
anstößige, fiese Sachen ohne Liebe. Ich bin nicht für 
diesen scheiß romantischen Sex. Ich geh lieber raus 
und habe Sex mit einem Mädchen, das ich hasse.“

Wenn man ihn sah, hat man den Eindruck, er ist 
wirklich dieses schmutzige Tier, gehasst, verletzt, ge-
hetzt, von seiner Triebhaftigkeit abhängig. 

Es ist vielleicht schwer zu glauben, aber Gott hat 
GG Allin geliebt, auch wenn alle ihn gehasst haben. 
Gott hätte ihn angenommen. Denn Jesus Christus ist 
für die Sünden aller Menschen gestorben. 

Allin hat oft behauptet, er habe alle Gelegenheiten 
wahrgenommen. Hat er jemals nach Gott gefragt? 
Gab es diese eine Gelegenheit, die ihn gerettet hätte? 
Vielleicht war es die Situation, als er nach einer Show 
in einem dieser billigen, schmuddeligen Hotels un-
tergebracht war. „Ich hab die Bibel ins Klo geschmis-
sen und draufgekotzt.“

Ein billiges Hotel hätte vielleicht der Ort sein kön-
nen, an dem sein trostloses, verzweifeltes Dasein zu 
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Pink Floyd: 
Syd Barrett
Der Mann mit den  
faszinierenden Augen

E
r genoss nur wenige Jahre seinen Rockstar-
Ruhm und verbrachte sein restliches Leben als 
Pflegefall: Syd Barrett, legendäres Gründungs-

mitglied der Band „Pink Floyd“. Neben Brian Jones 

Hass, den GG Allin beschrie. Die Verletzung, die so 
weh tut und dich wütend macht. Das getrieben sein 
von Rachegefühlen. Gehasst, Verletzt, Gehetzt. 

Die Bibel sagt in Titus 3,3-7:	
Denn auch wir waren früher ohne Verstand, 
ungehorsam und vom rechten Weg abgeirrt. 
Wir waren Sklaven aller möglichen Lüste 
und Begierden, lebten in Bosheit und Neid 
dahin, verhasst und uns gegenseitig hassend. 
Dann aber wurde die Freundlichkeit und 
Menschenliebe von Gott, unserem Retter 
sichtbar: Er hat uns nicht etwa gerettet, weil 
wir gute oder gerechte Taten vollbracht hätten, 
sondern aus reiner Barmherzigkeit. Er hat uns 
durch die Wiedergeburt gewaschen und durch 
den heiligen Geist erneuert. Diesen Geist hat er 
durch Jesus Christus, unseren Retter, reichlich 
über uns ausgegossen, damit wir durch seine 
Gnade gerecht gesprochen sind und das ewige 
Leben erwarten können.

Wenn Du verletzt bist, getrieben, voller Hass, wirf 
deine Bibel nicht ins Klo. Durchbrich jetzt den Teu-
felskreis und lass dich von Jesus befreien. Damit nicht 
Hass, sondern Liebe Dein Leben regiert.
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Anfangs schrieb Barrett einen verrückten Song nach 
dem anderen. Aber an der zweiten Pink Floyd-Platte 
„A Saucerful of Secrets“ (1968), war er nur noch mit 
einem Song beteiligt. Nach etwa eineinhalb Jahren 
hatte ihn das LSD kaputtgemacht. Bei den letzten 
Pink Floyd-Konzerten, an denen er teilnahm, wurde 
er von Roger Waters und dem neuen Gitarristen Da-
vid Gilmour mit umgehängter Gitarre auf die Bühne 
geführt. Dort stand er dann bewegungslos; er wuss-
te nicht, wo er war. In der Mitte des Konzerts hob 
er vielleicht eine Hand, was das Publikum frenetisch 
bejubelte. Er war das beliebteste Bandmitglied – spin-
deldürr, mit einem magnetischen, wohl auch ein biss-
chen irren Blick.

Aber so, mit einem Barrett, der von seinem Trip nicht 
mehr zurückkehrte, konnte es nicht weitergehen. Im 
April 1968 zog die Band Konsequenzen und warf ihn 
raus. Mit Bedauern, denn sie widmete ihm später 
die Hymne „Shine on you crazy Diamond“. Unter 
dem Einfluss von Roger Waters entwickelte sich Pink 
Floyd nun in eine ganz andere Richtung – bis zu den 
Grenzen des Bombast-Rock. EMI hielt Barrett an-
fangs die Treue und versuchte Soloplatten mit ihm 
zu produzieren, während er dachte er sei immer noch 
Bandleader von Pink Floyd.

Drummer Nick Mason berichtete kürzlich in der 
Süddeutschen Zeitung, wie Barrett eines Tages in den 
70er Jahren im Tonstudio von Pink Floyd auftauchte: 

(„Rolling Stones“), Jimi Hendrix oder Janis Joplin ge-
hörte er zu den berühmten Drogenopfern dieser Sze-
ne in den späten 60er Jahren, obwohl er im Gegensatz 
zu den anderen überlebte.

Die Anfänge von Pink Floyd waren kurios: Barrett 
und seine Bandkollegen Roger Waters, Nick Mason 
und Richard Wright spielten Mitte der 60er Jahre in 
London Rock’n’Roll-Standards, als sie von der Hip-
pie-Bewegung in San Francisco hörten. Angeblich 
beschlossen sie, fortan Musik wie Grateful Dead zu 
machen, obwohl in ganz Großbritannien keine Platte 
dieser Band aufzutreiben war. Sie spielten psychede-
lischen Rock, von dem sie meinten, er müsse sich wie 
der von Grateful Dead anhören.

Der Kunststudent Barrett war in der Anfangszeit der 
kreative Kopf von Pink Floyd. Psychedelik bedeutete 
für ihn, phantasievolle, rätselhafte, oft kindlich-naive 
Songs zu machen, wie man sie nie zuvor gehört hatte. 
Die erste Einspielung bei der Plattenfirma EMI, „The 
Piper at the Gates of Dawn“ (1967), ist fast allein sei-
ne Schöpfung. Zu dieser Zeit experimentierte er aber 
auch bereits heftig mit LSD. Kaum jemand wusste 
damals, wie gefährlich diese chemische Substanz ist. 
Barrett hatte einen Freund, der jedem Besucher Dro-
gen in den Tee mischte, auch gegen deren Willen. 
Eine Bekannte sagte: „Vier oder fünf Trips pro Tag, 
und das jeden Tag, das hält keiner aus.“ Aber seine 
Bandkollegen griffen nicht ein.
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der kurz da ist und dann verschwindet.“ (Jakobus 
4,14). Im Nachhinein war tatsächlich alles nur Ha-
schen nach Wind. Talente und Gaben verfliegen so 
schnell, wie sie gekommen sind. Am Ende eines gott-
losen Lebens steht dann die Frage: War das alles? Ich 
habe immer gehofft, dass da noch etwas ist… dass es 
da noch etwas gibt.

1974 war Barrett zum letzten Mal bei Plattenaufnah-
men. Er verbrachte viele Monate in der Psychiatrie. 
Dann kümmerte sich seine Mutter bis zu ihrem Tod 
1991 um ihn. Er lebte völlig zurückgezogen in ihrem 
Haus in Cambridge und arbeitete dort hauptsächlich 
im Garten. Bei den Fans blühten die Spekulationen 
darüber, was aus ihm geworden sein mochte. Manche 
sagen, er habe viele geniale Gemälde produziert, aber 
jedes nach Fertigstellung gleich wieder verbrannt. Es 
ist allerdings unwahrscheinlich, dass er seit Mitte der 
70er Jahre noch irgendwie kreativ arbeiten konnte. 
Die „TV Personalities“ griffen 1980 den Kult mit 
ihrem Stück „I know where Syd Barrett lives“ auf. 
1998 wurde bei ihm Altersdiabetes festgestellt. Am 7. 
Juli 2006 starb er, nach offizieller Darstellung an den 
Folgen der Krankheit. Es gibt aber auch Gerüchte, er 
sei einem Krebsleiden erlegen.

„Wir nahmen gerade ,Wish you were here‘ auf. Da 
stand ein dicker Mann mit einer Glatze. Wir haben 
ihn nicht erkannt. Ich dachte zunächst, einer von den 
Technikern hat einen ulkigen Kumpel mitgebracht. 
Er sah andererseits nicht aus wie jemand, den man 
in die Abbey Road Studios lässt. David schaute lange 
durch die Scheibe in den Regieraum. Dann drehte er 
sich plötzlich zu mir um und sagte: Das ist Syd. Er hat 
ihn nur an seinen Augen erkannt – like black holes 
in the sky… Wir wollten die Aufnahmen fortsetzen. 
Aber das ging nicht. Es war traurig, verstehen Sie? 
Wirklich unfassbar traurig! Ich hatte Tränen in den 
Augen.“

Früher wirkte er wie das schöpfungskräftige Genie, 
das die hoffnungslose Paradoxie eines Lebens ohne 
Gott durchschaut und daran den Verstand verliert. Er 
hatte eine eigenartige Hoffnung ausgestrahlt. Viele 
seiner Altersgenossen glaubten wirklich daran, mit 
flächendeckendem Drogenkonsum eine bessere Welt 
schaffen zu können. Es gab Ideen und Pläne, Dro-
gen ins Trinkwassersystem einzuschleusen. Barretts 
Augen schienen das Portal zu einer neuen Sphäre 
zu sein. Ein neues faszinierendes Dasein, in dem die 
einengenden Gesetzmäßigkeiten der Realität nicht 
mehr gelten, doch sein Ende war so elendig. Für eine 
kurze Zeit bargen seine Augen das Paradies und dann 
wurden sie zu emotionslosen schwarzen Löchern. 
Auf unsäglich tragische Weise illustriert Barrett die 
biblische Wahrheit: „Was ist euer Leben? Ein Rauch, 
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Pantera:  
Dimebag Darrell
Grinding That Axe No Longer
dime|bag \dahym-bag\, noun (slang): street name for 
a packet of illegal drugs that is sold for ten dollars 

Y
ou had to do it!“ versucht ein tätowierter Roadie 
James Niggemeyer resignierend aufzumuntern. 
Der scheint das gar nicht zu hören und geht 

fahlen Blickes von der Bühne. Er ist Polizist und hat 
gerade einen Menschen getötet. Es fällt ihm schwer, 
einen klaren Gedanken zu fassen und die Tragweite 

seiner gerade noch konzentriert ausgeführten Tat 
drängt sich nun ungeahnt in sein Bewusstsein.

Was war passiert? Am 8. Dezember 2004 stürmt 
der geistig verwirrte Nathan Gale bei einem Konzert 
von Damageplan mit einer halbautomatischen 9mm-
Beretta die Bühne, umkurvt entschlossen die übrigen 
Bandmitglieder, bis er vor dem Gitarrist steht und 
ihn mit gezielten Schüssen in Kopf und Oberkörper 
niederstreckt. Das verwirrte Publikum realisiert die 
unwirkliche Situation kaum. Fünf weitere Minuten 
zeigt Gale seine vulgäre Macht, kontrolliert die Hal-
le, ermordet wahllos drei weitere Menschen, verletzt 
einige, bis der beherzte Officer Niggemeyer den Hor-
ror durch einem dröhnenden Kopfschuss beendet. Es 
sterben dort in der Alrosa Villa (Columbus, United 
States) der Konzertbesucher Nathan Bray, der Club-
eigentümer Erin Halk, der Securityguard Jeff „May-
hem“ Thompson und die mit der Metal-Combo Pan-
tera bekannt gewordene Gitarrenlegende Dimebag 
Darrell.

Als Motiv gibt der geistig Verwirrte an, Darrell 
konnte seine Gedanken lesen und stahl ihm Ideen 
und Identität. He’ll Grind That Axe No Longer!

Darrell Lance Abbott wird am 20. August, 1966 in Ar-
lington (Texas) geboren. Im Jugendalter entdeckt er 
die Liebe zur Gitarre, schleppt sie überall mit hin und 
baut sein schier unglaubliches Talent durch perfekti-
onistisches Üben schnell aus. Noch keine 20 Jahre hat 
er schon so viele Wettbewerbe gewonnen, dass man 



86 87

tern seine Finger über den Gitarrenhals. Nach Strei-
tereien mit Sänger Anselmo löst sich die Band 2003 
jedoch auf. Die Abbott-Brüder gründen daraufhin die 
oben erwähnte Metal-Kapelle Damageplan.

Auch neben der Bühne ist Abbott beileibe nicht 
kontaktscheu. Er blieb Zeit seines Lebens der nach-
pubertäre Party-Saufkopf. Sein Running-Gag ist, 
eingeschlafene Kumpels mit Sylvesterkrachern auf-
zuwecken. Den Ruf als Spaßkanone festigt er bei-
spielsweise damit, dass er jedesmal, wenn ihm ein 
Roadie beibringen will, es sei Zeit zu gehen, demons-
trativ seine Uhr zerstört. Sogar seinen offiziellen 
Drink hat er erfunden – den „Black Tooth Grin“ aus 
bestimmtem Whiskey und Cola.

Sein schockierend schneller Tod veranlasst viele 
befreundete Musiker, u.a. Szenegröße Zakk Wylde, 
zu höchsten Lobeshymnen auf Darrells Charakter. 
Obwohl in Pantera-Texten viel von Hass die Rede ist, 
vermissen sie ihn weit mehr als beim durchschnitt-
lichen Musik-Märtyrer gerade als Mensch.

Machine Gun Man Wylde sagt: „Es ging ihm um 
alle anderen, aber nicht um sich. Er war ein noch bes-
serer Mensch als er ein Gitarrenspieler war, falls das 
überhaupt möglich ist.“

Ein anderer erinnert sich: „So war er nun mal, er 
kam nie an erster Stelle. Er war einfach sehr offen, 
sehr ehrlich, sehr freigiebig, sehr mitfühlend.“ und 
„Seine Mission war sicherzugehen, dass jeder Mo-
ment, den du mit ihm verbringst, der Beste deines 
Lebens wird. Er war selbstlos.“

ihm die Teilnahmeberechtigung entzieht. Stattdessen 
wird er in die Jury eingeladen, um die meist viel äl-
teren Musiker zu bewerten.

Abbott spielt in den 80ern zusammen mit seinem 
drummenden Bruder Vinnie Paul in der Glam-Me-
tal-Formation Pantera unter dem Künstlernamen Di-
amond Darrell, eine Zeit auf die er später verächtlich 
zurückblicken soll. Ende des Jahrzehnts ändert sich 
alles. Pantera heuert den neuen Sänger Phil Anselmo 
an, lässt Edel-Rock zu Gunsten eines neo-thrashigen 
Heavy Metals hinter sich und aus Diamond Darrell 
wird das Drogentütchen Dimebag Darrell.

Anfang der 90er dann der Durchbruch. „Cowboys 
From Hell“ – das erste Album der neuen Ära – legt 
den Grundstein eines neuen Stils, des Groove Metals 
und wird von der Fachpresse messianisch bejubelt. 
Aufbauend auf dem klassischen Thrash Metal von 
Metallica, Anthrax und Slayer ebnet Pantera in den 
Nachfolgealben „Vulgar Display of Power“ und „Far 
Beyond Driven“ den Weg des späteren Nu Metal, in-
dem sie das Tempo etwas rausnehmen und stattdes-
sen auf schwerfälligere Bulldozer-Riffs setzen. LP 
für LP tunen sie ihre Streitäxte etwas tiefer. Songs 
wie „Cemetery Gates“, „Walk“ oder „I’m Broken“ 
wachsen zu Klassikern der Szene. 

Aushängeschild der Band wird mehr und mehr der 
rotbärtige Obercowboy Dimebag. Wenn er ein Solo 
auspackt, können die anderen einpacken! Die un-
heimliche Genauigkeit seines rasend schnellen Spiels 
begeistert vor allem Kenner. Wie Insektenbeine rat-
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Denn falls nicht, würden seine Aussagen eher größen-
wahnsinnig klingen. 

Was würde Jesus zu Dimebag Darrell sagen? Wäre 
er empört über seine heruntergekomme Kleidung? 
Bestimmt nicht, denn er trug ja selbst Fetzen. Man 
darf sich nicht von einer heuchlerischen Christenheit 
täuschen oder sogar zu sturen Verallgemeinerungen 
treiben lassen. Jesus war so unbestechlich ehrlich, 
dass es sogar dem selbstlosesten Metaller wehtut. Als 
einmal ein Heile-Welt-Jünger zu ihm kam und fragte: 
„Guter Lehrer. Was muss ich tun, um ewiges Leben zu 
bekommen?“ würgt er ab mit: „Was nennst du mich 
gut? Nur einer ist gut: Gott.“ Jesus ist anders, als man 
denkt. Wie viele Metaller auch durchschaute er die 
Verdorbenheit und Perversion, die wir hinter unseren 
Masken unterdrücken. Zur Ehrlichkeit gehört auch, 
einem Freund die Wahrheit über sein Herz zu sagen. 
Nicht beleidigend, aber bestimmt. Die Bibel sagt: Es 
gibt keinen Unterschied. Alle haben gesündigt und 
verfehlen die Herrlichkeit Gottes. (Römer 3,23)

Sehen wir der Realität ins Auge: Welcher Mensch 
ist schon gut? Wer liebt schon, ohne Gegenliebe zu 
fordern? Wer heuchelt nie? In der Hinsicht ist der 
Religiöse dem Metal-Rebel gleich.

Dimebag war eine herzensgute, ehrliche, aufrich-
tige, mitfühlende und freigiebige Person, verglichen 
mit seinen Roadies und Bandkollegen. Vielleicht bist 
du auch ein sehr sensibler, fairer und letztlich lie-
bender Mensch… verglichen mit deinem Nachbar. 
Aber Gottes Messlatte liegt höher. An ihm werden 

Darrells Seelenleben findet sich wie eine Blaupause 
in vielen Metallern wieder. Von zahlreichen Verlet-
zungen innerlich gebrandmarkt, entschließt er sich, 
sein ganzes Talent für die Rebellion gegen die heu-
chelnde Kleinbürgerlichkeit hinzugeben. Unverstan-
den von einer empörten Gesellschaft will er einen 
anderen, einen ehrlicheren Weg gehen. Einer Gesell-
schaft, die in himmelschreiender Doppelmoral nicht 
merkt, dass er für sich und seine Umgebung einen 
aufrichtigen Lebensstil finden will. Ein Leben, das 
sich nicht für schnelle Anerkennung verleugnet. Das 
eingefahrene Autoritäten hinterfragt. Der Song „Ce-
metery Gates“ beschwert sich über einen harther-
zigen Pfarrer, der in sturer Engstirnigkeit Richtung 
Himmel zeigt.

Aufrichtigkeit ist eine seltene Tugend. Und sobald 
man sich von einer Heuchelei befreit hat, begibt man 
sich unbewusst in eine andere. Rebellen, die kei-
ne Alternativen bieten, sind schon im Moment des 
wütenden Aufschreis in der nächsten Doppelmoral 
gefangen. Nach aufrichtigen Menschen sucht man 
lange. Man kann die Jahrhunderte durchstreifen und 
wird ein ums andere mal enttäuscht, denn wahre Auf-
richtigkeit zeigt sich erst bei intensiver Beschäftigung 
mit einer Person. 20 Jahrhunderte zurück wird man 
fündig: Jesus Christus gehörte zur scheinbar ausge-
storbenen Spezies der konsequent Ehrlichen. Prüfe 
anhand des neuen Testaments (kostenlos zu bestellen 
am Ende des Buchs), ob Jesus Christus aufrichtig war. 
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Ihre Musik-Sammlung hat mich ebenfalls beeindruckt, 
besonders die LP „The Wall“ von Pink Floyd. 

Nach einem halben Jahr sah meine Kutte durch Kon-
zerte und Biker-Treffen aus, als wäre ich schon Jahre in 
der Szene unterwegs gewesen. Das verschaffte mir An-
erkennung. Auch meine Trinkfestigkeit sprach für mich.

Bei meinem älteren Cousin habe ich wahrscheinlich das 
erste Mal die Musikart gehört, die mein zukünftiges Le-
ben sehr stark prägen sollte. Auf der MC meines Cou-
sins war die Musik einer Band, die mit einem exzellenten, 
präzise gespielten Hochgeschwindigkeits-Sound mein 
Herz erobert hat. Er selbst wusste nicht, was für eine 
Band das war, denn es war nicht so ganz seine favori-
sierte Musik. Nach einiger Zeit bekam ich den Namen 
heraus: Metallica mit der LP Masters of Puppets. Seit-
dem hat mich diese Art von Musik (Heavy Metal) abso-
lut in den Bann gezogen. Zuerst habe ich mehr sanften 
Heavy bzw. Hard Rock gehört, aber mit zunehmendem 
Alter wurde mein Geschmack auch immer abgefahrener. 
Mein Lieblingssound war melodischer Speed Metal, bei 
dem man noch eine einigermaßen klare Stimme hört, die 
dann gepaart wird mit einer präzise gespielten Hoch-
geschwindigkeitsmusik. Hier ein paar Namen meiner 
damaligen Götter: AC/DC, Black Sabbath, Bon Jovi, 
Blind Guardian, Deep Purple, Demon, Gamma Ray, 
Guns’n’Roses, Helloween, Iron Maiden, Iced Earth, 
Judas Priest, Manowar, Metallica, Megadeth, Mer-
cyfull Fate, Running Wild, Sepultura, Therion, War-
lock …

wir uns einmal messen müssen. Sein Maßstab wird 
gelten. Die Bibel sagt, dass jeder schon durchgefallen 
ist. Es ist längst zu spät. Was bringt da überhaupt 
noch jegliches religiöses Bemühen? 

Nichts! Denn das Ticket in den Himmel bekommst 
du nicht durch Einhalten von bestimmten Regeln, 
einengenden Vorgaben oder Gut-Sein. Sondern da-
durch, dass du persönlich für dich zu Jesus Christus, 
dem Sohn Gottes, umkehrst und an ihn glaubst. Gott 
verlangt nicht von dir, an eine verlogene Christenheit 
zu glauben. Aber er verlangt, an Christus als deinen 
Herrn zu glauben. Denn Jesus Christus wurde wegen 
unserer Vergehen am Kreuz hingegeben und zu un-
serer Rechtfertigung auferweckt (Römer 4, 25).

Tach auch, ich 
heiße Holger,
bin nun 31 und werde euch kurz erzählen, in welcher Re-
ligion ich ca. 13 Jahre gelebt habe: Musik war meine 
Religion. Und zwar eine bestimmte Art von Musik, über 
die ich einiges zu sagen habe. Mit ungefähr 13 Jahren 
habe ich angefangen, mich für Musik zu interessieren. 
Meine Schwester (war ca. 6 Jahre älter als ich) hat da-
mals Gitarre gespielt, und das hat mich sehr fasziniert. 

„
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Wenn eine Band den Sänger wechselte, war das für 
mich eine mittlere Katastrophe, da ich mich nie an eine 
neue Stimme gewöhnen konnte. Neben der Musik habe 
ich viele andere Dinge ausprobiert, die zum Teil (wie ich 
heute weiß) in enger Verbindung mit der Musik stehen: 
Judo, Yoga, Tai Chi, Tae Kwon Do, Fantasy-Rollenspiele, 
Fantasy-Filme, Fantasy-PC-Games.

Eine Sache ist mir im Nachhinein aufgefallen. Wie ich 
meine, wurde sie durch die Musik noch verstärkt oder 
sogar ausgelöst: eine „sympathy for the devil“, ein 
Interesse an der und Neugierde auf die finstere Seite 
der Macht, eine regelrechte Liebe zum Bösen. Ich wollte 
wirklich ein Terrorist, ein Berufskiller werden und Glatzen 
und korrupte Politiker aus dem Hinterhalt erschießen. 
Dafür habe ich mich auch mit Kampfsport, Survivaltrai-
ning und Extrem-Sport beschäftigt und eine Liebe zu 
Waffen (Messerwerfen und Bogenschießen) entwickelt. 
Körperbeherrschung und lautloses Töten mit der Hand, 
das war für mich etwas Faszinierendes. Meine Gedan-
ken haben mich ab und zu selbst erschreckt und ich 
habe vor mir selber Angst bekommen. Die Gewaltver-
herrlichung und diese Sympathie für den Teufel, die bei 
vielen Heavy- und Rock-Bands eine große Rolle spielen, 
haben mich auch immer näher zu Satan gebracht. So 
bin ich immer depressiver geworden.

Zum Glück hat mich, bevor ich in Satans Armee ganz 
groß rausgekommen wäre, jemand anderes in seine 
Armee abgeworben. Beim Lesen seiner Botschaft, die 
er uns Menschen hinterlassen hat, habe ich erkannt, in 

Äußerlich war ich eigentlich nicht der typische Hea-
vy-Metal-Freak. Aber der äußere Schein trügt; innerlich 
war ich vollständig mit der Musik verbunden. Meistens 
bin ich dann in Diskotheken, wo diese Musik gespielt 
wurde, rumgehüpft und abgebangt (Headbanging = 
Kopfschütteln, bis das Gehirn fast rausfliegt). Und ab 
und zu bin ich auch auf Konzerte gefahren. Wenigstens 
zu diesen Anlässen hatte auch ich meine Heavymatte 
und meine Kutte. Mit dazu gehörte auch starker Dro-
genkonsum. Von den härteren Drogen bin ich zwar dank 
meines Vaters mehr oder weniger verschont geblieben. 
Aber Komasaufen bzw. Schädelsaufen war mir bestens 
bekannt.

Meine eigentliche Droge aber war der Heavy Metal, 
mit dem ich mich beim Tanzen in einen Trancezustand 
versetzt habe. Es gab niemanden, der so extrem exten-
siv getanzt, gehüpft, gebangt hat wie ich. Meine dama-
ligen Freunde können das bezeugen. Mit Hilfe der Musik 
habe ich meine chaotischen, traurigen Gefühle ausge-
drückt und ausgelebt. Nach so einem Hochleistungs-
Hüpfmarathon war ich immer klitschnass geschwitzt 
und durch den ekelhaften Zigarettengestank vollkom-
men verqualmt. Für mich als Nichtraucher war das be-
sonders unangenehm.

Die Musik aber konnte meine innere Leere auch nie 
ausfüllen. Trotz wachsender Platten-Sammlung merkte 
ich, dass irgendwas nicht stimmt in meinem Leben. Die 
neuen Platten der Bands waren meistens enttäuschend, 
da sich der Stil immer wiederholte oder so geändert 
wurde, dass es mich nicht mehr befriedigen konnte. 
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Jones, Jimmy Page und Mick Jagger kennen. In der 
französischen Metropole wird auch ihr Sohn Chris-
tian Aaron geboren. Als Vater nennt Christa, die bald 
darauf Nico heißen wird, den französischen Schau-
spieler Alain Delon. Sie hat ein Verhältnis mit dem 20 
Jahre älteren Filmemacher Nico Papatakis, von dem 
sie fortan den Namen übernimmt. 

Mode und Film sind ihr nicht genug. Sie will mehr 
und zieht deswegen nach New York. Dort lernt sie 

tion Ehrlichkeit sich selbst gegenüber dazu. Aber es 
lohnt sich, denn in ihr liegen Schätze verborgen, die 
dir kein Liebespartner, kein Rockfestival und keine 
Marihuana-Tüte ersetzen kann.

Ein kostenloses Neues Testament kannst du dir am 
Ende des Buchs bestellen.

Velvet 
Underground: 
Nico
Femme Fatale

Der einzige Grund, warum ich mich nicht 
erschieße ist, dass ich wirklich einzigartig bin.

N
ico heißt eigentlich Christa Päffgen. Ein deut
sches Mädel, am 16. Oktober 1938 in Köln 
geboren. Schon als 15jährige ist Christa klar, 

dass ein normaler spießiger Werdegang nichts für sie 
ist. Mit 16 ist sie bereits Fotomodell und Mannequin. 
Ihr anmutiges blond-germanisches Aussehen ver-
hilft ihr zu einer Rolle in Frederico Fenninis Film „La 
Dolce Vita“. In Paris arbeitet sie für Vogue und Coco 
Chanel und lernt dort die Musiker Bob Dylan, Brian 
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Kultstatus hält. Ihr Stil ist prägend für Tausende von 
nachfolgenden Musikern. Chefexzentriker Reed ekelt 
nach und nach alle aus der Band, bis er selbst paranoid 
und heroinabhängig fast draufgeht. Nico wird fortan 
von John Cale, dem musikalischen Genie der Velvets 
produziert. Ihr erstes Soloalbum „Chelsea Girl“ ist 
geprägt von nihilistischen und unkonventionellen 
Klängen. Nicht zuletzt auch deswegen, weil sie ein 
altes Harmonium spielt. Ihre 1974 aufgenommene 
Scheibe „The End“ wird von der Plattenfirma folgen-
dermaßen beworden: „Warum Selbstmord begehen, 
wenn sie diese Platte kaufen können.“. Musiker des 
Dark Wave und Gothic Sounds berufen sich mitun-
ter auf Nico. Aber auch Vertreter anderer Genres wie 
Ambient oder Noise. 

Nico ist über Jahrzehnte stark heroinabhängig. Un-
ter den dicken Schichten ihrer zumeist von deprimie-
rend düsterer Mystik geprägten Lieder blickt man in 
die Abgründe eines einsamen und ernsten Menschen. 
War es das, was sie vom Leben wollte? Wo waren all 
die schönen Träume ihrer Jugend? Die vielen vielen 
Liebhaber hinterlassen immer nur größere Löcher in 
ihrem Herzen, das nach Liebe schreit. 

Ihr Tod ist völlig unspektakulär. Am 18. Juli 1988 
stürzt sie auf Ibiza vom Fahrrad und stirbt an einer 
Hirnblutung. Sie wird am Rande Berlins auf dem 
Friedhof Grunewald-Forst im Grab ihrer Mutter 
beigesetzt. Sie spielte als Kind schon gerne auf dem 
Friedhof und hatte von jeher einen Hang zum Düs-

Andy Warhol kennen, der fortan ihr größter Förde-
rer wird. Sie arbeitet in vielen Projekten Warhols mit 
und ist gewissermaßen Andy Warhols weibliches al-
ter Ego. Sie hat die Affären mit all den Männern, die 
Warhol begehrt. Sie ist durch und durch weiblich und 
hat trotzdem männliche Attribute: Einen kräftigen 
Körper und eine tiefe Stimme. Andy Warhol vergöt-
tert all das an ihr. 

1967 ist die Geburtsstunde der „Velvet Under-
ground“. Andy Warhol verhilft Nico dazu, bei der 
ersten Produktion dieser Band maßgeblich beteiligt 
zu sein. Dementsprechend heißt die erste Scheibe 
„The Velvet Underground and Nico“ und katapultiert 
sie gleich in die Hall of Fame des Rock. Ihr Gesang ist 
tief und unterkühlt und ihr deutscher Akzent prägt 
den Sound der Band wesentlich. Mit Lou Reed, dem 
Enfant Terrible der Velvets hat sie eine kurze aber 
heftige Liebesaffäre. Er schreibt für sie „Femme Fa-
tale“ und das ist die deutsche Valküre auch. Ebenso 
der Song „All Tomorrow’s Partys“ ist Nico auf den 
Leib geschnitten. Alle scharen sich um Meister War-
hol und das Leben in dessen Factory ist durchdrängt 
von Drogen und Sex-Exzessen. Paul Morrissey über 
Velvet Underground: „Die Velvets brauchten ein Ele-
ment von Schönheit im Kontrast zu dieser schrillen 
Hässlichkeit, die sie transportieren. Ein wahrhaft 
schönes Mädchen inmitten ihrer ganzen Dekadenz 
war haargenau das Richtige. Und das war Nico.“ 

Die Band lebt nicht lange und es ist umso erstaun-
licher, dass sie bis heute einen unangefochtenen 
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setzt von Mick Taylor und der wiederum wurde von 
Ron Wood beerbt. Schließlich verließ der altgediente 
Bassist Bill Wyman die Band, um seinen verdienten 
Ruhestand zu genießen. Doch Mick Jagger und Co. 
können es nicht lassen. Nach dem Motto: „It’s Only 
Rock’n’Roll But I Like It.“ Brian Jones starb am 3. Juli 
1969 einen elenden Tod. Er ertrank in seinem Swim-
mingpool. 

Dabei fing einmal alles so gut an für den kleinen 
Brian. Als geliebtes Kind seiner Eltern lernte er im 
frühen Kindesalter bereits Klavier von seiner Mutter. 
Er war musikalisch hochbegabt und beherrschte bis 

ter-Melancholischen. Vielleicht war dies ein Erbe ih-
rer Mutter, die immer wieder an schwerer Paranoia 
litt. Vielleicht war es ein Fluch. Wir wissen es nicht. 
Was ist passiert mit solchen Menschen, deren See-
le nach dem Leben dürstet und die stattdessen nur 
modrige Melancholie empfangen? Warum wollen 
diese Menschen nichts mit Gott zu tun haben, da sie 
doch offensichtlich den Tod ernten, den sie auch gesät 
haben? Jesus ist auch gestorben, doch er blieb nicht 
im Tod, sondern ist auferstanden. Er sagte: „Ich bin 
die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt 
wird leben, auch wenn er stirbt.“

Rolling Stones: 
Brian Jones
Sympathy for the devil

E
ine der bekanntesten Bands aller Zeiten sind 
die Rolling Stones. Allein schon deswegen, weil 
die alten Herren mittlerweile seit 46 Jahren ge-

meinsam auf der Bühne stehen und somit selbst im 
harten Rockbusiness eine Kuriosität darstellen. Die 
Besetzung der Band ist im Wesentlichen immer gleich 
geblieben, bis auf einige Ausnahmen. So verlies der 
Mitgründer, Lead-Gitarrist und anfänglicher Band-
leader der Stones bereits 1967 die Band. Er wurde er-
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verlässig und undiszipliniert und provoziert somit 
eine Distanz der anderen zu ihm. Ähnliche charakter-
liche Tragödien sehen wir bei Jim Morrison und Syd 
Barrett. Die sukzessive Trennung von den Stones ist 
vorprogrammiert. Das neue Erfolgsteam der Stones 
Jagger/Richards scheint den Egomanen Jones nicht 
mehr zu brauchen. 

Diese Tatsache kränkt ihn so sehr, dass sein Dro-
genkonsum nochmals rapide ansteigt. In den Jahren 
zwischen `65 und `68 hatte er ungezählte massive 
Zusammenbrüche, die immer im Krankenhaus und 
manchmal im Gefängnis enden. Er wird zunehmend 
paranoid und zieht sich von der Band zurück. Sein 
Selbstmitleid ist auch darauf zurückzuführen, dass er 
seine große Liebe Anita Pallenberg an Keith Richards 
verloren hat. Fast alle seine Freundinnen ähneln im 
Aussehen erschreckend der Pallenberg. 

Im Jahr 1968 haben die Stones erkannt, dass Brian 
Jones keiner der ihren mehr ist. Sie speisen ihn mit 
100.000 Pfund ab, von denen er sich ein Landhaus 
kauft. Er hat große Pläne, die jedoch nie verwirklicht 
werden. Er möchte mit Jimi Hendrix die berühm-
teste Band aller Zeiten aufbauen. Berühmter als die 
Stones, die Beatles und CCR. 

Sein Traum wird jäh beendet in der Nacht des 3. Juli 
1969. Er und seine Freundin haben Besuch von einem 
befreundeten Paar und nach einem langem Abend 
mit viel zu viel Whiskey und Joints beschließen alle 
im Swimmingpool zu baden. Die beiden Frauen und 
der Bekannte sind bald wieder im Haus und wundern 

zu seinem 15. Lebensjahr mehr als sieben Instrumen-
te. Er war ein echter englischer Sonnyboy: Smart, 
charmant und wortgewandt. Leider galt er aber auch 
als sehr launisch und somit charakterlich nicht ein-
fach. Und er schlägt gern über die Stränge. Mit 19 hat 
Jones bereits drei uneheliche Kinder. In diesem Alter 
steht für ihn fest, dass er Musiker werden will. Seine 
große Leidenschaft ist der Blues, der ihn nach Lon-
don zieht. Dort macht er die Bekanntschaft mit Alexis 
Korner, seines Zeichens einer der besten Bluesmusi-
ker der damaligen Zeit. Über Korner lernt er Mick 
Jagger und Keith Richards kennen. 

Es ist die Geburtsstunde der Rolling Stones und 
wir schreiben das Jahr 1962. Brian wird wegen seiner 
herausragenden Musikalität sofort anerkannter Lea-
der der Band. Bis 1965 spielt er ausschließlich Lead-
gitarre, danach ist er jedoch instrumental vielseitig. 
Er spielt Flöte zu „Ruby Tuesday“, Sitar bei „Paint it 
Black“, Marimbaphon bei „Under my Thumb“, Ak-
kordeon bei „Backstreet Girl“ sowie das Hackbrett, 
Cembalo, Kazoo, Banjo, Orgel, Piano und diverse 
Blasinstrumente. Die musikinstrumentalen Facetten 
finden wir jedoch nur in der Zeit von 1965-1967. 

Der Lebensstil von Brian wird immer exzessiver. 
Er lässt sich von seinen weiblichen Fans quasi ver-
göttern. Er wird hofiert von Leuten wie Andy War-
hol und Tom Wulf und ist der meistfotografierteste 
Beau der internationalen Rockszene. Er trank zuviel, 
rauchte zuviel Pot und nahm zu viele Uppers und 
Downers. Bei der Amerikatournee 1964 ist er unzu-
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danach gesucht und alle Versprechungen, die er einst 
bekam, werden nicht erfüllt. Im Gegensatz dazu hält 
Gott seine Versprechen, weil er ein Gott der Wahrheit 
und der Liebe ist. Gott verspricht dir Freiheit. Er sagt: 
„Wenn ihr in meinem Wort bleibt, so seid ihr wirk-
lich meine Nachfolger und ihr werdet die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch freimachen. 
Wenn der Sohn Gottes euch frei macht, dann seid ihr 
wirklich frei.“ (Johannes 8,31+32+36).

AC/DC: 
Bon Scott 
Highway to Hell

R
onald Belford Scott wurde am 09. Juli 1946 
in Kirriemuir, Schottland als erster Sohn von 
Charles Chick Belford Scott und Mutter Isa 

Scott geboren. 1952 wanderte seine Familie nach Aus-
tralien aus. Dort lebten die Scotts zuerst in Sunshine 
bei Melbourne. 1956 zogen sie in die Nähe von Perth 
um. In der Schule machte Bon seine erste Begegnung 
mit dem australischen Charme:

„Meine neuen Schulkameraden drohten, die 
Scheiße aus mir rauszuprügeln, als sie meinen 
schottischen Akzent hörten. Mir blieb eine 

sich nach einigen Minuten, dass Brian nicht nach-
kommt. Seine Freundin sieht nach um zu sehen wo 
er bleibt und findet ihn ertrunken auf dem Boden des 
Swimmingpools. Die Obduktion ergibt „Tod durch 
Ertrinken“. Der genaue Sachverhalt wird jedoch nie-
mals wirklich geklärt. Bis heute gibt es die wildesten 
Spekulationen um den Tod dieses Mannes. 

Warum sterben so viele Rockmusiker in jungen 
Jahren? Ist es wirklich „nur“ der Lebensstil? Oder ist 
es vielleicht eine Art Tribut, gewissermaßen ein Preis 
für den Erfolg der Übriggebliebenen? Man kann viel 
in diese Thematik hineindichten und von jeder Sei-
te vom Pferd fallen. Fakt ist jedoch, dass Brian Jones 
und seine Bandkollegen von den Stones mit dem Sata-
nischen geliebäugelt haben. Ihre Texte geben darüber 
genug Auskunft. Sei es „Sympathy For The Devil“ 
oder eine ganze Scheibe mit dem Namen „Their Sa-
tanic Majesty Request“. Offenkundig lassen sich die 
Stones von dem okkulten Filmemacher Kenneth An-
ger beeinflussen. Selbst Anton LaVay, der Begründer 
der Satanskirche in Amerika, gibt den jungen Musi-
kern Anleitung in okkulten Praktiken. Man kann und 
darf nicht alles verteufeln, was sich in der Rock- und 
Popkultur abspielt. Aber es ist nur zu offensichtlich, 
dass Menschen wie Brian Jones, Jim Morrison, Jimi 
Hendrix, Kurt Cobain etc. einen Lebensstil teilen, der 
fern von jeglicher Moral und Gottesfurcht seinen 
Preis fordert. Wie so viele andere ist auch Brian Jones 
wie ein kleiner Junge, der sich nach Liebe und wahren 
Freunden sehnt. Leider hat er an den falschen Stellen 
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ter wurde Bon Kapellenmitglied im Schottenverein, 
wo man ihm das Trommeln und Dudelsackpfeiffen 
beibrachte. Den traditionellen Trommlerwettbewerb 
von Perth gewann Bon fünfmal hintereinander. Nach 
der Schule hielt sich Scott als Briefträger, LKW-Fah-
rer und Barkeeper über Wasser.

Zunächst hatte Bon eine große Vorliebe für Pferde. 
Aber schnell tauschte er sein Pferdchen gegen ein 
Motorrad ein und machte damit die australischen 
Highways unsicher. Einen ebenso schnellen Wan-
del vollzog Scott in seinen musikalischen Vorlie-
ben. Schottische Heimatklänge tauschte er gegen 
Rock’n’Roll ein.

1966 war es dann soweit. Bons erste Band hieß „The 
Spectors“. Drei Jahre später wurde er Schlagzeuger 
und Co-Leadsänger bei den Valentines. Mit ihnen trat 
er gerne mal im Tarzan-Kostüm auf. Doch auch das 
brachte noch nicht den erhofften Durchbruch. 1971 
heuerte er bei Fraternity an.

1972 heiratete Scott Irene Thornton, von der er 
sich aber schon nach zwei Jahren wieder scheiden 
ließ. Dazu spricht Scotts spätere Aussage Bände: 

„Ich bin mehr in Rock’n’Roll verliebt, als in jede 
andere Sache. Und die Liebe wächst, weißt du?“ 

Zur selben Zeit trennte sich Bon von Fraternity 
und hielt sich wieder mit kleineren Jobs über Wasser, 
bis er auf folgende Anzeige stieß:

Woche, um zu lernen so wie sie zu sprechen, 
wenn ich überleben wollte. Aber ich blieb cool. 
Ich ließ mich von niemandem überrollen und 
es machte mich entschlossen auf meine eigene 
Art und Weise zu sprechen. Und so bekam ich 
meinen Namen: Bonny Scott“ (Bon kommt 
von „Bonny Scottland“, einem schottischen 
Volkslied.)

Seine Eltern hatten eher konservative Vorstellungen 
von Musik. Mutter Scott zwang Bon Klavier zu ler-
nen. Er stieg bald auf Akkordeon um. Mit seinem Va-

154154
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trockenen Sound von AC/DC einen unverwechsel-
baren Stempel auf. 

Die Tourneen wurden immer länger. Exponentiell 
stieg damit auch Bons Alkohol- und Drogenkonsum. 
Young machte folgende Beobachtung:

„Ich sah Bon einmal drei Flaschen Bourbon 
direkt hintereinander trinken… aber auch wenn 
er gerne trank und seinen Spaß haben wollte, 
war er doch immer zur Stelle, wenn du ihn 
brauchtest und dann tat er seinen Job.“

Seine letzte Welttournee, die Highway to Hell-Tour 
spielte er gemeinsam mit den Scorpions, Cheap Trick, 
Molly Hatchet und The Who. Bon Scotts Motto „Es 
hält dich fit – Alkohol, Groupies, Schweiß auf der Büh-
ne, schlechtes Essen, es ist alles sehr gut für dich…“ 
traf bereits nicht mehr zu. Als Bon Weihnachten 1979 
von der Tour nach Australien zurückkehrte, befand 
er sich in einem sichtlich schlechten Zustand. Sein 
Gesicht war bleich und zusammengefallen. Er war 
heiser und wollte mit niemandem reden. Bon war er-
schöpft und depressiv.

Am 18. Februar 1980 machte er eine Sauftour mit 
seinem Freund Alistair Kennar durch bekannte Lon-
doner Clubs und Discos. Total betrunken schlepp-
te ihn sein Kumpel ins Auto. Dort schlief Bon auf 
der Rückbank ein. Alistair fuhr mit seinem blauen 
Renault 5 nach Hause. Er ließ Bon auf dem Rücksitz 
liegen, weil er ihn nicht wecken konnte. Als Alistair 
erst am Nachmittag des 19. Februar wieder nach Bon 

„Rock’n’Roll-Band AC/DC sucht: Bassisten, 
Schlagzeuger und Sänger, Kontakt-Phone No. 
55370.“

Er rief an und der Rest ist Geschichte. Im Jahr 1974 
wurde Bon Scott Sänger von AC/DC. Die Chemie der 
Band stimmte von Anfang an. Zitat Angus Young:

„Wir sahen von Bon mehr als seine 
Angehörigen, insbesondere wir drei, ich, Bon 
und Malcom. Wir hingen immer zusammen ab. 
Wir gingen zusammen in Clubs und wurden 
zusammen aus Clubs rausgeschmissen…“

Bereits nach zwei Jahren traf die Band mit dem 
Album „High Voltage“ voll ins Schwarze. Zugpferd 
war der Klassiker „T.N.T.“. 1976 folgte die Nach-
folge-LP „Dirty Deeds Done Dirt Cheap“. Mit der 
dritten Scheibe „Let There Be Rock“ legte die Band 
1977 noch ein paar Briketts nach. Den vielleicht be-
kanntesten Song von AC/DC mit Bon Scott am Mi-
kro produzierte die Band im Jahr 1979: Highway to 
Hell. Das gleichnamige Album sollte das letzte Bon 
Scotts sein.

AC/DC hatte in Bon Scott den idealen Sänger ge-
funden. Die Band spielte einfachen, aber eingängigen 
Blues-Rock. Lead-Gitarrist Angus Young heizte in 
seiner australischen Schuluniform auf der Bühne 
mit seinen Soli und ausgeflippten Tänzen tüchtig ein. 
Bons rauhe und scharfe Stimme drückte dem harten 



158 159

Rebellion und wußte dabei nicht, wie nahe er der 
Hölle gekommen war.

 „Mancher Weg erscheint dem Menschen 
richtig, aber zuletzt führt er ihn doch zum Tod.“ 
(Sprüche 14,12)

Nicht nur Rockfans oder Rockmusiker wie Bon Scott, 
sondern alle Menschen befinden sich auf dem „High-
way to Hell“! „Denn es ist kein Unterschied. Alle 
haben gesündigt und verfehlen die Herrlichkeit Got-
tes.“ (Römer 3,23) Auf dieser breiten Autobahn gibt 
es nur eine Ausfahrt die dich vor einem elenden und 
ewigen Ende retten kann: Jesus Christus. 

Jesus sagte über sich:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben, niemand kommt zum Vater als nur durch 
mich.“ (Johannes 14,6).

Falls du noch auf der Höllenstraße fährst, ohne 
Liebe, ohne Hoffnung, ohne Ziel, dann biege einfach 
ab zu dem, der dich liebt und sich an deiner Stelle 
kreuzigen ließ:

„Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat 
das ewige Leben. Wer aber dem Sohn nicht 
gehorsam ist, der wird das Leben nicht sehen, 
sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.“ 
(Johannes 3,36)

sah, war die ganze Rückbank voll Erbrochenem und 
Bon saß regungslos da, den Kopf über die Lehne ge-
beugt. Der herbeigerufene Notarzt konnte nur noch 
Bons Tod feststellen. Die spätere diagnostizierte To-
desursache lautete: Tod durch Ersticken am eigenen 
Erbrochenen.

Bon Scott starb 33 Jahre jung. Ein ehemaliger AC/
DC-Roadie beschrieb ihn als „wirklich netten und 
großzügigen Kerl, immer freundlich und aufrichtig“. 
Bon selbst sagte einmal bei einem Interview:

„In meinem ganzen Leben hatte ich nie eine 
Botschaft für jemanden, außer vielleicht, dass 
ich meine Zimmernummer weitergesagt habe!“

Es ist traurig und erschreckend wie schnell die-
ser begabte Rock-Sänger starb. Obwohl er mehrere 
Rock’n’Roll-Klassiker hinterließ, bleibt für uns doch 
nichts wirklich Wertvolles zurück. Kann ein Mensch 
durch die AC/DC-Hits wirklich tiefgehend froh wer-
den? Oder können kaputte Herzen durch seine Lieder 
länger als nur die 3 Songminuten getröstet werden?

Es gab einen anderen Mann, der wie auch Bon Scott 
mit 33 Jahren starb – Jesus Christus. Dieser hatte 
eine wirklich wertvolle Botschaft. Seine Nachricht 
hilft noch heute jedem Menschen weiter, der sie ernst 
nimmt, egal in welchen Problemen er steckt. Hätte 
der Sänger diese Botschaft auch für sich persönlich 
genommen, wäre er wahrscheinlich nicht so berühmt 
geworden. Aber Scott bestand auf seinem Weg der 
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Freiheit und ich nehme sie mir’. Auf diese Weise be-
kommt sie Kontakt zu anderen. Durch die Beatniks 
entdeckt sie eine weitere auffallende und unkonven-
tionelle Lebensart nach ihrem Geschmack. Sie fängt 
an durch die Bars der schwarzen Musik zu tingeln, 
auf Partys zu gehen, Alkohol zu trinken, macht zu-
nehmend blau und widmet sich dem Blues. Wenn 
sie ihn singt hat sie das Gefühl, aus der weißen Welt 
ausbrechen zu können. Ihr Traum wird es Sängerin 
zu werden. Der Schallplattenspieler in ihrem Zimmer 
dreht sich unaufhörlich. Niemand kann sie zu einem 
bürgerlichen Leben anhalten. 

Janis Joplin
A Woman Left Lonely

S
ie lebte schnell, liebte intensiv, und starb jung. 
Quelle dieses Lebenshungers war ihre große 
innere Leere, gefüttert von den Minderwertig-

keitskomplexen ihrer Jugend, gemästet von dem Le-
ben als Rockstar und verdaut mit zuviel Alkohol.

Das Rampenlicht verwandelt sie von einem häss-
lichen Entlein in einen sterbenden Schwan, der auf 
der Bühne Feuer fängt, schreiend verbrennt und 
schließlich erlischt. Was bleibt ist weniger als eine 
Gänsehaut. Ihre Asche wird ins Meer gestreut und 
ihre Federboa versteigert. Lieber sich auflösen als in 
Einsamkeit vergehen…

Janis Joplin stammt aus einem piefigen Nest im Staa-
te Texas, wo die Todesstrafe verhängt wird, Waffen-
fetischisten ihr Unwesen treiben und die Seele eines 
weiblichen Hippiemythos zu leben lernt. 1943 erblickt 
die kleine Janis das Licht der Welt. Sie wird die brave 
Tochter von wohlbehütenden Eltern und das liebe 
Mädchen von nebenan. Als heranwachsende Frau 
kürt man sie erst mal zur Außenseiterin, denn sie ist 
so ansprechend wie ein Schluck Wasser. Dates bleiben 
aus. Janis leidet sehr unter ihrer Ausgrenzung. Doch 
negative Beachtung ist besser als gar keine, und so 
provoziert sie ihren schlechten Ruf durch eigensin-
nige Klamotten und ruppiges Verhalten: ‚Ich brauche 

160
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hemmtheit der Frau. Sie röhrt wie aus dem Fenster 
eines Bordells heraus und schraffiert den moralisch 
befangenen Amerikanern das Paradies. Janis wird an-
gebetete Hippiegöttin. Ihr erstes Album macht es ihr 
gleich und wird nach drei Tagen zu Gold.

Nie ist sie um ein Seximage bemüht, stattdessen 
wirft sie sich lieber meterlange Perlenketten um den 
Hals und trägt stapelweise Armreife. In unabhängiger 
Weiblichkeit etabliert, findet sich eine ganz neue Jün-
gerschaft: Obwohl in den 60er Jahren das weibliche 
Geschlecht im Rampenlicht ungleich schärfer der 
Kritik ausgesetzt ist, wird die Sängerin trotz oder 
gerade wegen ihrer Eskapaden zur Ikone des Femi-
nismus. Janis Joplin wird als große Persönlichkeit ge-
feiert, die jedoch hinter gefallenem Vorhang stets zu 
einem verlorenen Häuflein Elend schrumpft, immer 
die glucksende Flasche Southern Comfort im Arm. 
Etwas läuft falsch. 

Sie ist ein Star und dennoch zerstört sie ihr Leben. 
Janis trinkt immer mehr. Oft hält sie bei Auftritten 
in der einen Hand das Mikro und in der anderen das 
Whiskeyglas. Als ein Reporter fragt, ob sie glücklich 
ist, weicht sie aus und sagt: „Ich bin ganz oben“. Ja-
nis trägt in sich die Zerrissenheit sich verkaufen zu 
müssen, um von ihren Fans die Bestätigung zu be-
kommen, ohne die sie nicht mehr leben kann. Die 
Bühne wird ihr „Kontakt“ ins Leben, aber auch die 
Startrampe in den frühen Tod. Der Absturz des hüb-
schen Sputniks ist vorprogrammiert. Verzweifelt und 

Nach der Highschool setzt sie sich ab in der Hip-
piekolonie von Venice, Kalifornien. Dort experimen-
tieren die Blumenkinder mit reichlich Drogen, Alko-
hol und freier Liebe. Janis probiert alles. Sie nimmt 
Speed, trinkt exzessiv, schläft mit Männern und 
Frauen. Gelegentlich tritt sie in Bars auf oder lebt 
von Fürsorge. Frei wie ein Vogel trampt sie durch die 
Weltgeschichte, doch sie bleibt unzufrieden. Nach 4 
Jahren Hippiefreiheit kapituliert sie erschöpft und 
kehrt 1965 nach Hause zu ihren Eltern zurück. Sie 
geht aufs College, aber das Studium erscheint ihr 
hohl und anspruchslos. Als sie kurze Zeit später die 
Chance bekommt bei der Band „Big Brother & The 
Holding Company“ in San Francisco professionell zu 
singen, zögert sie keine Sekunde und startet durch. 

Joplin verlässt endgültig die geordneten Bahnen 
des kleinbürgerlichen Lebens und zieht wie ein Sput-
nik in die höchsten Höhen des Showbusiness. Der 
funkende Schweif ihrer Stimme reißt die Zuschauer 
nur so vom Hocker. Große Bühnen tun sich auf. Janis 
Joplin berührt mit ihrer gefühlvoll rauchigen Stimme 
die Seelen ihrer Zuhörer. Die Menschen fühlen sich 
verstanden von der Sängerin in der schlichten Schlag-
hose, die Sehnsucht und Leid auf ihren Stimmbän-
dern zu einer explosiven Mischung komprimiert und 
bis zum akustischen Siedepunkt zelebriert. Im Jubel 
ihres Publikums hebt sie ab wie eine Rakete, dass ihre 
Haare nur so wehen. Ihren Durchbruch als Star hat 
sie beim großen Monterrey Pop Festival im Sommer 
der Liebe 1967. Die Leute sind fasziniert von der Ent-
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ausgepowert von den Studioarbeiten verloren her-
um und kann ihre Venen mit Stoff nicht voll genug 
bekommen. Ausversehen setzt sie sich den goldenen 
Schuss. Freunde meinen‚ Janis starb nicht an einer 
Überdosis Heroin. Sie starb an einer Überdosis Janis. 
Die letzten Stunden ihres Lebens hatte sie verbracht 
wie sie es hasste. Allein.

Sie war die unbestrittene Königin des Rocks. Mit ih-
rer musikalischen Pionierarbeit durchbricht sie wah-
re Schallmauern. Letztlich bezahlt sie das mit ihrem 
Leben. Der Friedhof der Hippiebewegung ist ange-
legt, aber keiner von den Blumenkindern will dorthin 
nachfolgen: Ins Grab. Jesus Christus ist der einzige, 
der vom Tode auferstanden ist und den Weg zum Le-
ben freimachen kann. Er hat eine Brücke in das Reich 
Gottes gebaut und verbindet Herzen…

„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und 
beladen seid, ich werde euch Frieden geben.“ 
(Jesus in Matthäus 11, 28)

Zum mitsingen:
Jesus! Nimm ein weiteres Stück meines Herzens 
Jesus! 
Oohooooooh brich es!
Brich eine weitere kleine Spitze meines 
verhärteten Herzens Jesus! 
Uuuuuhuuuuuuuu jetzt mach es!
Halt ein weiteres Stück meines Herzens Jesus…
Nimm es gaaaaaaaaaaaaanz!!! Amen

gefangen sucht sie die Betäubung und entwickelt ein 
unstillbares Verlangen nach Drogen. Niemand hält 
sie auf in dem selbstmörderischen Trip alles zu geben, 
denn alle profitierten lieber von der Sängerin. Von 
LSD lässt sie instinktiv die Finger, da das Halluzino-
gen eine desorientierende Wirkung besitzt und ihre 
Verlorenheit nur noch unterstreichen würde. Doch 
bald probiert sie das erste mal Heroin. Die Lebens-
weise der knallharten, fluchenden, saufenden, vö-
gelnden und Heroin drückenden Schlampe gibt Janis 
nur scheinbaren Rückhalt bei ihrer rastlosen Suche 
nach Anerkennung. Auf dem Woodstockfestival tritt 
sie mit ihrer neuen Band „Kozmic Blues“ auf, doch 
wird das legendäre Happening für sie persönlich ein 
Reinfall, da die meisten Zuschauer müde von dem an-
strengenden Openair sind und ihr nicht die gewohnte 
Euphorie entgegenbringen, von der sie doch so zehrt. 
Und wieder müssen Drogen herhalten, um das Loch 
in ihr zu stopfen. 

David Niehaus, ihre große Liebe, verlässt sie wegen 
ihres chaotischen Heroinkonsums. Endlich versucht 
Janis ihr Leben in den Griff zu bekommen und zeigt 
auch erstmals eine Stabilität. 1970 gründet sie ihre 
dritte Kapelle „Full Tilt Boogie Band“ und erlebt mit 
den jungen Musikern eine ungewohnte künstlerische 
Einheit. Doch während der Aufnahmen ihres letzten 
und zugleich besten Albums schnellt sie wieder über 
alle Grenzen hinaus und greift vermehrt zu Drogen. 
Abends in ihrem Hotelzimmer in Hollywood sitzt sie 
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Zeit seines kurzen Lebens hat er es nie aus dem Ghet-
to herausgeschafft in dem er geboren wurde. Viel-
leicht wollte er auch nicht weg, denn er ist dort einer 
von den Starken.

Im Ghetto hat man die Wahl, entweder man ist 
stark, oder man ist schwach und wird terrorisiert bis 
man untergeht. Eventuell konnte er auch nicht weg 
aus Compton, weil seine Straßenbande, die Kelly Park 
Compton Crips, in der er seit Kindesbeinen an war, es 
verbietet auszusteigen. Wie in allen West Coast Gangs 
führen die kalifornischen Gefängnis-Insassen lange 
kleingedruckte Listen mit allen Namen von Ausstei-
gern und Verrätern, inklusive persönlicher Daten, um 
die Personen genau zu identifizieren. Wenn jemand 
draußen Glück hatte nicht erwischt zu werden ist es 
doch sofort zu spät wenn man eingebuchtet wird. Es 
gibt keine Gnade, die Personen werden mit selbstge-
bastelten Messern erstochen.

Eazy-E ist von kleiner Statur aber er ist auf eine 
andere Art stark. Aufgrund seiner Bandenzugehörig-
keit genießt er einen Respekt, den die meisten Men-
schen gar nicht kennen. Ein falscher Blick genügt um 
erschossen zu werden. Die Bandenmitglieder selbst 
provozieren sogar ständig indem sie versuchen wie 
verrückte Hunde zu schauen (sog. „maddogging“).

Nach einigen Jahren in seinem zwar staatlich nicht 
anerkannten, aber durchaus einträglichen Beruf als 
Crack Dealer kann er sich mehr als manch anderer 
leisten. Auf die Frage eines Journalisten warum er 
aufgehört hat Drogen zu verkaufen antwortet er, dass 

N.W.A.: 
Eazy-E 
Gangstarap Straight Outta 
Compton

E
ric Lynn Wright, besser bekannt unter dem 
Straßennamen Eazy-E, wird am 7. September 
1963 in Compton, Kalifornien geboren.

166
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visory – Explicit Content! Eazy-Es hohe Stimme ist 
dabei ein ähnliches Markenzeichen wie die gepress-
ten Raps von Cypress Hill’s B-Real.

Wie Ice-T in „Cop Killer“ leisten auch N.W.A. 
Vorarbeit zu Mordaufrufen an Polizeibeamten. Eazy-
E will sich dabei nicht in der Rolle des Strugglema-
kers, des Anheizers zur Gewalt sehen, sondern stellt 
sich als Berichterstatter dar. Er verteidigt sich mit der 
Aussage, dass die Dinge, von denen ihre Songs han-
deln, jede Minute irgendwo passieren. Auf die Frage 
eines Journalisten, ob er sich nicht für die Gewalt ver-
antwortlich sieht, antwortet er: „Würden Sie einen 
Reporter fragen, ob er Bandengewalt propagiert, nur 
weil er die Nachrichtensendung macht?“. Eazy-E be-
hauptet: „I’m a reporter, man. I’m writing pulp fic-
tion.“. Allerdings stellt er trotz solcher Ansagen die 
Gewalt verherrlicht dar.

Chuck D von Public Enemy sagte über N.W.A., sie 
wären eine „Unglaubliche Gruppe von außerordent-
lichen Individuen, die allein durch sich selbst gestoppt 
werden könnten.“

Ein Jahr nach Eazy-Es Solo Album, das allein in 
den USA 2,75 Millionen mal verkauft wurde, verließ 
Ice Cube die Rap-Combo. Kurz darauf zerbricht sie 
vollends am Ausstieg von Dr. Dre. Fortan hat Eazy-E 
Beef mit Dr. Dre und Snoop Dogg. Dre macht sich auf 
seinem Solo-Debüt „The Chronic“ mehr als einmal 
über Eazy-E lustig. Dieser kontert unter anderem mit 
Songs von seiner EP „It’s On (Dr. Dre) 187um Killa“ 
und abfälligen Interviewaussagen. Im Ghetto, wo nur 

es sich nicht lohnt deswegen erschossen zu werden. 
Das habe er gemerkt als sein Cousin bei Geschäften 
ermordet wurde. Er wolle jetzt statt etwas Falschem 
lieber etwas Richtiges machen. Später verarbeitet 
er mit seiner Rap Formation „N.W.A.“ diese Erfah-
rungen im Song „Dopeman“, der von den negativen 
Seiten im Leben eines Dealers handelt, von Schläge-
reien, vom auf den Knien nach Drogen suchen, vom 
abgeknallt werden und in der Radio Version landet 
der Dealer am Ende des Liedes sogar im Knast.

Eazy-Es Projekte werden vom schmutzigen Dro-
gengeld finanziert, sowohl das selbst aufgebaute 
Plattenlabel „Ruthless Records“ als auch alle frühen 
Musikproduktionen der legendären N.W.A.. Weitere 
Mitglieder der Gruppe sind Ice Cube, Dr. Dre und 
später noch DJ Yella und MC Ren, die auch alle Crip 
Angehörige sind. Andere Crip Banden brachten so 
große Namen wie Ice-T, Tone Loc, Warren G, Nate 
Dogg, Dresta, Kurupt, Coolio, XZibit, B.G.Knocc Out, 
Afroman, Da Lench Mobb, MC Eiht und Snoop Dogg 
hervor.

Schon die erste Single enthält Verse, die den Ju-
gendlichen der Ghettos aus der Seele sprechen. Im 
Song „Boyz N The Hood“ heißt es beispielsweise: „I 
gotta get drunk before the day begins, before my mo-
ther starts bitchin about my friends.“.

Spätestens durch ihr zweites Album „Straight Out-
ta Compton“ werden N.W.A. zu lebenden Legenden. 
Sie kreieren den kalifornischen „Gangsta Rap“, ihre 
Texte sind gespickt mit Hardcore Lyrics. Parental Ad-



170 171

der Stärkere gewinnt, lernt man sich nichts gefallen 
zu lassen.

Anfang 1995 wird bei Eazy-E Aids im Endstadium 
diagnostiziert, nachdem er wegen eines Lungenprob-
lems zur Untersuchung geht. Er stirbt am 26. März 
1995 im Alter von 31 Jahren, kurz nachdem er mit Ice 
Cube, Dr. Dre und Snoop Dogg Frieden geschlossen 
hat, doch Dres Besuch kommt zu spät. 

„Str8 Off Tha Streetz Of Muthaphukkin Comp-
ton“ wird nach seinem Tod veröffentlicht, gefolgt 
vom Album „Impact of a Legend“ – sein zuvor un-
veröffentlichtes Material.

Wie Jimi Hendrix, Bob Marley und ODB war auch 
Eazy-E Vater von mindestens sieben Kindern. Noch 
dazu mit sechs verschiedenen Frauen. Sein erster 
Sohn ist ebenfalls MC und unter dem Pseudonym 
„Lil Eazy-E“ bekannt.

Eazy-Es Leben war voller Gegensätze. Trotz seines 
Ghettolebens saß er einmal im Weißen Haus zu Tisch 
mit Präsident Bush Senior und zwei Wochen bevor er 
starb hatte er geheiratet.

Lange nach seinem Tod bekommt er eine Rolle im 
Computerspiel „GTA: San Andreas“ (Playstation 2), 
die ihn als Gangmitglied „Ryder“ aus Ganton (in An-
spielung auf Compton) dargestellt. Darin tut er auch 
heute noch, wovon er sich Zeit seines Lebens nicht be-
freien konnte: Vom Zwang sich behaupten zu müs-
sen. Stärker als die anderen sein zu müssen. Mühsam 
den ersten Rang einnehmen zu müssen. Immer den 
größten Respekt ergattern müssen. Diese Machtspiele 

machen einen Menschen auf Dauer kaputt. Jesus 
sprach davon, seine Leute von solchen zermürbenden 
Kämpfen zu befreien. Bei ihm werden die Letzten die 
Ersten sein. Die Stärksten werden die Schwächsten 
sein. Die heute große Töne spucken, werden am Ende 
ihres Lebens vor Gott still sein müssen. Wenn du 
die elendigen Gesetze dieser Welt satt hast (Respekt 
erkämpfen, Respekt verlieren, jeder will der Beste 
sein), dann glaube an Jesus und lebe für ihn, anstatt 
für dich selbst. Bei ihm gelten andere Gesetze.

The Who: 
Keith Moon
The moon and the stars

E
r ist der Mann mit den tausend Gesichtern und 
verkörpert die Seele von THE WHO. Moon 
geht hinter seinem Schlagzeug leuchtend auf 

und trommelt, als würde sein Leben davon abhängen. 
Denn der Mond hat zwei Seiten. Und eine birgt sich 
immer in Dunkelheit. Rastlos kreist Moon in den Un-
tergang, bis die Erde ihn schließlich ganz verdeckt… 

Keith Moon wird am 23. August 1947 in London ge-
boren. Den Gezeiten nach ein bisschen zu früh, und 
so ist der Insulaner ein kleiner schmächtiger Junge. 
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Witzbold und bejubelt ihn als Schlagzeugvirtuosen. 
Showmensch Moon wird Publikumsliebling. 

Im Rockstarolymp angekommen, scheint kein 
anderer so voll mit Alkohol und Drogen wie Moon. 
Nachts ruft der verrückte Paukenschlag Freunde 
an und fragt ganz kleinlaut, ob sie ihn lieb haben. 
Ewig sucht er diese Bestätigung über andere, unfähig 
zu sich selbst einen positiven Kontakt herzustellen. 
Denn tiefe Unsicherheit überzieht die Künstlerseele 

Größe und Anerkennung muss sich Keith als Klas-
senclown erwerben. Die Lehrer sind erleichtert, den 
unruhigen Schüler nicht länger hinter die Schulbank 
maßregeln zu müssen, als man ihn mit 14 Jahren we-
gen Untauglichkeit von der Schulpflicht befreit. 

Keith verschafft sich Aufmerksamkeit als Schlag-
zeuger. Er kann einfach nicht still sitzen und lässt 
es nach Herzenslust krachen. Sein Sound entwickelt 
sich recht individuell und geht ab wie Schmidts Kat-
ze. Später liefert der Drummer die Inspiration zu der 
Figur „Das Tier“ von der Muppet Show. Unbewusst 
bricht Keith alle Regeln des Schlagzeugspiels und 
brilliert durch Amateurbands hindurch zu höheren 
Gefilden. Seinen künstlerischen Aufgang erlebt 
Moon 1964 bei der Band THE WHO. Schrill und the-
atralisch gestalten sich ihre Konzerte und bieten den 
aggressivsten Britrock ihrer Zeit. Den Durchbruch 
haben sie nach einem Fernsehauftritt, bei dem sie vor 
laufender Kamera ihr Bandequipment auf dem Boden 
zertrümmern. England ist platt. 

In späteren Tourneen steht die neuartige Zerstörer-
combo ihrem Ruf in nichts nach. Besonders ihr Trom-
melwirbel kennt keine Grenzen und nimmt am Hote-
linventar kleine dekorative Veränderungen vor oder 
verarscht permanent Leute. Die Zeitungen sind voll 
von „Moon the Loon“. Er belebt das Bild von THE 
WHO mit seinem durchgeknallten Humor und einer 
Vielzahl von grotesken Gesten und bunten Mimiken. 
Auch aus seinem Instrument holt er alle nur denk-
baren Tonfarben heraus. Das Publikum liebt ihn als 
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RunDMC: 
Jam Master 
Jay
Die Geschichte eines  
Plattenkratzers

W
ie kann man Jay ohne Run DMC nennen 
und Run DMC ohne Jay? Sie gehören zu-
sammen, sind verbunden und am Ende nun 

doch getrennt. Jam Master Jay wurde am 30. Oktober 
2002 um ca. 19:30 Uhr in einem Studio in Queens, 
New York, regelrecht hingerichtet. Ein Kopfschuss. 
Eine Exekution. Ein kaltblütiger Mord. Das Geschäft 
ist hart und Jay war lange genug darin um es zu wis-
sen. Er kannte die Gefahr, auch für seine Frau und die 
drei Kinder. Täter und Motive werden nicht eindeutig 
aufgeklärt.

Vermutungen kursieren, dass Kenneth McGriff seine 
Hand im Spiel hat. Der Crack-Baron hatte den damals 
noch unbekannten 50 Cent auf eine schwarze Liste 
gesetzt, nachdem dieser auf einem Mixtape angeblich 
zuviel über McGriffs kriminelle Organisation verra-
ten hatte. Niemand sollte 50 Cent ab dem Zeitpunkt 
mehr einen Plattenvertrag geben, so die Ansage. Jam 

wie eine Kraterlandschaft, an die er nur ungern Licht 
kommen lässt. Hinter einem lachenden Mondgesicht 
versteckt sich eine Persönlichkeit, die nie sie selbst 
sein konnte. Noch schmerzvoller wird es, als er aus 
einem bedrohlichen Menschengemenge mit dem 
Auto flieht und dabei versehentlich den Kopf seines 
gestolperten Bodyguards überrollt. Dieses Trauma 
trägt dazu bei, dass Moon sich noch mehr in seine 
Einsamkeit einkugelt und sich gänzlich dem Alkohol 
zuwendet. Er findet nicht wieder ins Leben zurück. 
Drogen treiben ihn mehrmals bis an die Schwelle des 
Todes. Viel zu spät erkennt man in dem berühmten 
Künstler ein psychisches Wrack und beginnt mit 
einer Psychotherapie. Am 7. September 1978 stirbt 
Keith Moon an einer Überdosis Tabletten, die seine 
Alkoholsucht dämpfen sollten. Im Morgenrot. 

Kein anderer Song passt wohl so gut auf die Haut 
von Keith Moon wie „Love, Reign Over Me“ (vom 
Doppelalbum „Quadrophenia“). Moon sehnte sich 
sein Leben lang nach Liebe und Aufmerksamkeit 
und war gleichzeitig in seiner seelischen Zerrüttung 
unnahbar. Nur Jesus kann da berühren, wo sonst kein 
Trost hinkommt. Er schenkt Erlösung durch sein Blut 
und gießt Ruhe für die Seelen aus. Seine Liebe regiert 
und regnet auf uns Menschen Tag für Tag, damit wir 
Leben haben. 

Er verspricht: „Ich sage euch, dass ihr weinen und 
schreien werdet. Aber eure Traurigkeit wird zur Freu-
de werden.“
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my mit „Bring Tha Noize“ ein ähnlich gelungenes 
HipHop-Rock-Meisterwerk gelang, sagt über die 
Combo: „Run DMC waren die Beatles des HipHop. 
Run und DMC waren Lennon und McCartney. Jam 
Master Jay war George und Ringo in einem. ‚Raising 
Hell‘ war das erste wahre Rap-Album. Es ist mein 
absolutes Lieblingsalbum. Jay-Z, OutKast, Black Star, 
The Roots – jeder im heutigen HipHop kann zurück-
verfolgt werden zu Run DMC.“ Allein schon der 
Track „It’s Tricky“ ist Kult.

HipHop wurde massentauglich, HipHop wurde Kult, 
HipHop wurde eine Religion. Was ist uns geblieben 
vom Leben des DJ? Welche Spuren hat er hinterlas-
sen? Sieht man zu ihm auf? Besucht man sein Grab? 
Ab und zu hört man hier und da mal einen Track von 
ihm. Ab und zu denkt der Fan vielleicht noch an den 
Menschen, den er selbst gar nicht gekannt, vielleicht 
noch nicht mal gesehen hat. Jay lebte ein Leben, wie 
es viele versuchen. Er lebte einen Traum, er lebte eine 
Vision, er lebte eine Illusion! Nun steht er vor einem 
Richter, der ihn für die Zeit, die er hatte zur Rechen-
schaft zieht. Raising Hell? Hoffentlich nicht. Seine 
Freunde gingen, als sie den Sarg trugen, in weißen 
Adidas Superstars, viele weinten… und vergaßen ihn 
dann. Er war ein weiterer Mensch, der kurz leuchtete 
und dann hinter dem Horizont verschwand. Von Dro-
gengeschichten über kriminelle Machenschaften und 
Bandenkriege ist im Leben des verstorbenen DJ fast 
alles vorhanden. 

Master Jay brach das Gebot und half dem jungen 
Rapper seine erfolgreiche Karriere zu starten. Viel-
leicht musste er dafür mit dem Leben bezahlen.

Run DMC sind die einzigen HipHopper, die in die 
Hall of Fame des Rock’n’Roll in Cleveland, Ohio 
aufgenommen wurden. Sie waren Wegbereiter der 
heutigen HipHop Szene. Stilistisch versetzten sie 
Schranken. Zusammen mit Aerosmith rappen sie in 
„Walk This Way“ den ersten großen Crossover-Hit. 
Raplegende Chuck D, dessen Formation Public Ene-
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Hi, ich bin 
Velimir!
Alles fing an mit „Off The Wall“ 
von Michael Jackson … 

Ich war vielleicht elf Jahre alt, als ich von einem Freund 
die Kassette bekam. Die Musik – obwohl ich die Texte 
nicht verstand – begeisterte mich sehr und prägte mei-
nen jugendlichen Geschmack für viele Jahre: Ich wollte 
nur noch schwarze Beatmusik hören! 

Ein paar Jahre später machte ich Bekanntschaft mit 
HipHop: es waren Run DMC, Beastie Boys und die 
Blödel-Rapper von den FatBoys. Wow! Das ging richtig 
rein: gute Beats und rhythmischer „Gesang“ – was ganz 
Neues! Es war einfach Party-Sound, der gute Stimmung 
verbreitete. 

Man merkte den Bands an, 
dass sie nicht nur Musik mach-
ten: HipHop war ein Lebensstil, 
eine Einstellung, ein Gefühl, das 
es bei Pop-Musik nicht gab. Es 
betraf irgendwie das ganze Le-
ben; obwohl mir das nicht 100-
prozentig bewusst war, spürte ich 
es doch ganz deutlich; und dieser 
Lifestyle zog mich stark an.

„Jam Master Jay ebnete in seinem kurzen Leben dem 
HipHop die Bahn. Er hat sich eine große Fangemein-
de erarbeitet. Und doch ist er so schnell vergessen 
worden. Den Respekt bekommen heute andere und 
bald schon wird nicht mal mehr sein Name erwähnt 
werden. Was heute Newschool ist, ist morgen schon 
wieder peinliches Oldschool. Heute bejubelt man The 
Game, morgen ist er langweilig geworden und kein 
Hahn kräht mehr nach ihm. Irgendwie stört uns das. 
Wir wollen etwas, das länger da bleibt. Anerkennung, 
die nicht gleich wieder verfliegt. Das liegt daran, dass 
Gott uns die Ewigkeit ins Herz gelegt hat. Wir wer-
den nichts Bleibendes erreichen können, denn ganz 
am Ende steht der Tod. Dann ist alles weg und wir 
stehen vor Gott. Er wird dich fragen: Was hast du 
dein Leben lang gemacht? Hast du die ganze Zeit nur 
für die Erde vorgesorgt? Selber Schuld, hier im Him-
mel zählt das alles nichts. Du hättest schon früher auf 
die Ewigkeit setzen sollen.

„Sammelt euch nicht Schätze auf der Erde, wo 
Würmer und Rost sie zerfressen können und 
wo Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt 
euch lieber Schätze im Himmel, wo die Würmer 
nichts zerfressen und keine Diebe einbrechen 
können. Denn wo dein Schatz ist, da wird auch 
dein Herz sein.“ (Matthäus 6,19-21)
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Mit der Zeit änderte 
sich der amerikanische 
HipHop mehr und mehr. 
Natürlich gab es immer 
schon die Angeber wie 
LL Cool J oder Big 
Daddy Kane, die nur 
mit halbnackten Frauen 
und fetten Sportwagen 
zu sehen waren. Aber 
dieses Gehabe begann 
fast alle Musiker zu infi-
zieren. Es wurde ein Teil der HipHop-Kultur. Wer einmal 
im Adidas-Anzug anfing, kam nun im Armani-Anzug da-
her. Die Goldkettchen, Diamantenohrringe und Cham-
pagner-Flaschen wurden Standardrequisiten in den Vi-
deos. Frauen waren nur noch „Bitches“ in Bikinis. 

Dazu kam, dass die verbale Gewalt der Texte sich in 
wirkliche Gewalt verwandelte. Die Rap-Größen began-
nen sich gegenseitig umzubringen. War nicht HipHop 
einmal eine Alternative zu den Gang-Kämpfen gewe-
sen? Sollten nicht Breakdance, Graffiti und Rap die Lö-
sung von Gewaltproblemen in den Ghettos sein? Jetzt 
liefen die Musiker mit Waffen herum, gaben damit an, 
dass sie in Schießereien verwickelt worden waren und 
mit einem Bein schon im Knast standen. Die Gewalt und 
die Sexualität von HipHop begann mich zu langwei-
len. Es war wirklich nur noch eine primitive Angeber-
show! Schließlich trennte ich mich innerlich von dieser 
Kultur; ich hörte zwar immer noch jazzigen HipHop von 

Ich begann, mir Musik zu kaufen und lernte die Plat-
ten von A Tribe Called Quest, De La Soul, KRS ONE 
und den Jungle Brothers kennen. Es war die Zeit, als 
HipHop mehr war als dicke Diamanten, goldene Uhren 
und fette Autos.

Eines Tages sah ich ein Musik-Video von DAS EFX, 
in dem einer der Rapper in die Kamera spuckte – ich war 
perplex: so etwas Cooles hatte ich noch nie gesehen! 
Die harten Gangsterrapper und illen Freaks des HipHop 
wurden meine Idole. 

Auf meiner Schule gab es außer mir noch ein paar an-
dere, die das Gleiche hörten. Zu der Zeit war HipHop 
noch nicht so Mainstream wie heute. Auf MTV liefen 
nicht ständig Rap-Videos, und deutscher HipHop war 
noch so gut wie unbekannt.

Ich kann mich noch erinnern, dass ich Black Sunday 
von Cypress Hill liebte. Auf dem Album gab es ein Lied, 
in dem man ständig die Geräusche einer Bong hörte. 
Damals kiffte ich noch nicht, aber ich fand es sehr cool, 
dass diese Jungs so selbstverständlich und überzeugt 
von ihrem Drogenkonsum sprachen. Ich änderte meine 
Einstellung dazu und verlor die jugendliche Angst vor 
den Drogen. Sehr bald kiffte ich regelmäßig. Es gehörte 
einfach dazu. 

Gemeinsam mit meinen Freunden fing ich an, abends 
wegzugehen. Anfangs haben wir die Konzerte wie zum 
Beispiel die von House Of Pain und Funkdoobiest 
besucht. Später sind wir regelmäßig in einen HipHop-
Club gegangen, wo wir viel Alkohol tranken und Dope 
rauchten.
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den Roots und US3, aber die Szene selbst interessierte 
mich nicht mehr. 

Später lernte ich durch meinen Nachbarn, einen be-
kannten Münchener Graffiti-Sprüher, die Bibel kennen. 
Auch er war genervt von der Entwicklung in der Szene. 

Viele seiner Sprayer-Freunde waren heroinsüchtig ge-
worden. Als er selbst abzurutschen drohte, fand er Halt 
in Gott. 

Mich faszinierte der Glaube an Gott, und ich wollte 
mehr darüber erfahren. Wir lasen zusammen in der Bibel 
und sprachen über Jesus Christus. Bald war mir klar, 
dass nur ER mir den wahren Sinn und eine echte Freude 
im Leben geben konnte. Nun lebe ich schon ein paar 
Jahre als Christ und habe es nie bereut. Ich habe ge-
lernt, dass in Musik keine Identität zu finden ist. Sie 
kann schön und unterhaltsam sein, aber sie ist zu wenig, 
als dass sie der Sinn des Lebens sein könnte.“

The Sex Pistols: 
Sid Vicious
Vier Rotzlöffel mischen das 
Establishment auf

K
aum eine Band, die nur etwa zwei Jahre exis-
tierte, hinterließ so einen tiefen Eindruck auf 
uns wie die Sex Pistols. Sie wollten schocken 

und dem Bürgertum eins auf die Fresse hauen. Et-
was völlig Neues (es war 1975 – vergleichbares gab es 
bisher noch nicht) musste von Rotten, Vicious & Co. 
erst einmal erfunden werden; ihr Slogan: „I wanna 
destroy, possibly?“.

Die Band entstand nicht durch die beiden schillernden 
Mitglieder Johnny Rotten (Gesang) und Sid Vicious 
(Bass), sondern wurde von Steve Jones, Paul Cook 
und Glen Matlock gegründet. Die Jungs hingen oft in 
dem T-Shirt-Laden „Sex/Let it Rock“ von Malcolm 
McLaren und seiner Freundin Vivienne Westwood 
herum. Irgendwie kamen sie auf die Idee Musik zu 
machen. Malcolm erklärte sich bereit einen Sänger 
zu finden und wurde so zum Manager der „Sex Pis-
tols“ (den Namen gab Malcolm der Gruppe – die Idee 
entnahm er der Aufschrift eines T-Shirts, das er in 
seinem Laden verkaufte). Er wurde auf John Lydon 
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an den Bass (er musste vorher noch schnell spielen 
lernen!) und die Plattenfirma Virgin nahm die vier 
unter Vertrag.

„God save the Queen“ erschien rechtzeitig zum 
Thronjubiläum der Queen und landete sofort auf 
Platz eins der britischen Charts. Viele Plattenläden 
und Radio-Stationen boykottierten die Pistols und 
um ein Auftrittsverbot zu umgehen machte die Band 
eine „Undercover“-Tour unter dem Namen The 
Spots („Sex Pistols on tour secretly“). Im gleichen 
Jahr (1977) erschien ihre erste Platte „Never mind 
the bollocks – here’s the Sex Pistols“.

1978 kam das Aus für die Gruppe. Zuerst wollten sie 
noch Amerika erobern. Doch auf dem 8. Gig ihrer 
USA-Tour in San Francisco brachen sie das Konzert 
mit den Worten „Ever got the feeling you’ve been 
cheated?“ ab. Am 17. Januar 1978 trennten sie sich 
offiziell. Rotten gründete seine Band PIL (Public 
Image Limited), mit der er heute noch Platten ver-
öffentlicht. Sid Vicious starb am 2. Februar 1979 an 
einer Überdosis Heroin (ein paar Monate nachdem 
er wegen Mordes an seiner Freundin Nancy Spungen 
angeklagt wurde). Absolut überflüssigerweise gab es 
1996 eine grottenschlechte Reunion-Tour (das Geld 
war dann doch zu verlockend für die „Punk-Opis“) 
und auch 2002 ließen sie es sich nicht nehmen, an-
lässlich des 50. Thronjubiläums der Queen einen 
Auftritt zu liefern.

aufmerksam, als er dessen T-Shirt mit dem Aufdruck 
„I hate Pink Floyd“ in der King’s Road in London 
sah. Am gleichen Abend verabredeten sich alle fünf 
in einem Pub – die Sex Pistols waren geboren.

Ihren ersten Live-Auftritt hatten sie am 6. Okto-
ber 1975 an der St. Martins School of Art in London 
als Vorband von Bazooka Joe. Sie spielten Cover-Ver-
sionen von ‚60s-Songs (u.a. von Small Faces) und 
versuchten sich mit erstem eigenen Material. John-
ny nahm den Namen „Rotten“ an, weil Steve ihn 
andauernd auf den desolaten Zustand seiner (etwas 
grünlichen) Zähne aufmerksam machte – lecker!
Langsam wurde die britische Musikpresse (z.B. 
„Sounds“) auf die Jungs aufmerksam und am 8. 
Oktober 1976 war es schließlich soweit: die Band 
unterzeichnete beim Label EMI (die erste Single 
„Anarchy in the UK / I wanna be me“ erschien kurz 
darauf – „Anarchy …“ gilt als der Punk-Klassiker 
schlechthin). Das berühmte „Bill Grundy“-Fernseh-
Interview in dem die Band live den Journalisten und 
die Zuschauer beleidigten (Bill Grundy provozierte 
Rotten und Jones) machte die Sex Pistols über Nacht 
bekannt.

Johnny wurde wegen Besitzes von Speed inhaftiert, 
EMI kündigte der Gruppe den Vertrag (die Bill-Grun-
dy-Aktion war ihnen doch zu krass) und Glen Mat-
lock verließ die Band. Aber von kleinen Rückschlägen 
lässt man sich nicht unterkriegen: sie holten sich Sid 
Vicious (John Simon Ritchie) als Ersatz für Matlock 
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um du da bist. Und niemand anderes als dein Schöpfer 
kann dir das sagen. Nur Gott, der dich und mich und 
die ganze Welt gemacht hat, kann dir sagen, warum 
er das alles geschaffen hat. Warum du lebst, wie du 
leben kannst, dass sich dein Leben wirklich lohnt und 
wie du echten Sinn und Erfüllung bekommen kannst. 
All das steht in der Bibel – deswegen reden wir hier 
auch so viel davon. Du kannst bei Jesus Antworten 
finden! Er macht dich zu einem echten Original!

Wir wünschen dir aufrichtig von Herzen, dass du 
ihn kennen lernst. Denn es hilft dir nicht, nur über 
ihn bescheid zu wissen. Du musst eine persönliche 
Entscheidung treffen. Der einzige, der dich davon 
abhalten kann, bist du selbst. Das ist oft das größte 
Hindernis, warum Leute nicht zu Gott finden: Sie 
wollen ihr eigener Herr sein. Aber mit Jesus kannst 
du nur gehen, wenn er dein Herr ist. Wenn du ihm 
die Führung in deinem Leben übergibst. Mit anderen 
Worten: Wenn du umkehrst. Vielleicht hilft dir dieses 
Gebet, heute noch einen neuen Anfang mit ihm zu 
wagen:

Herr Jesus, vielen Dank, dass du für meine Schuld 
bezahlt hast und für mich am Kreuz gestorben bist. 
Danke, dass du mich trotz allem so sehr liebst. Ich 
gebe zu, dass ich gesündigt habe, schuldig vor dir bin 
und die Hölle verdient habe. Danke, dass du für meine 
Todesstrafe bezahlt hast. Ich will dir jetzt mein Leben 
geben und mit dir gehen. Danke, dass du mich in den 
Himmel holen wirst. Bitte helfe mir aber schon hier, 
dass ich es schaffe, so zu leben, wie du es willst.

Warum zerbrach alles so schnell? Wollten sie es nicht 
dem Establishment zeigen? Wollten sie nicht eine 
neue, freie und kreativ-individuelle Jugendkultur be-
gründen? Die starren Formen des Bürgertums waren 
ihnen verhasst und das ist auch verständlich. Man 
wurde gezwungen, so zu sein, wie die Mehrheit es 
wollte. Doch ihre Antwort (Ablehnung des Bürger-
lichen) führte wieder nur zu einer „Uniform“ – zu 
einem neuen Einheitslook und einem Einheits-Ver-
halten der Jugendlichen. Man war „Punk“ und als 
Punk muss man dieses und jenes denken, sagen, so 
und so aussehen – wo blieb die Freiheit, die Individu-
alität? Rotten selbst sagte in einem Interview: „Diese 
Scheiß-Punks machten alles kaputt. Auf einmal lie-
fen alle gleich herum – Lederjacken und Nieten. Wir 
wollten genau das zerstören, wir wollten, dass die 
Leute Individuen sind.“.
Doch wie so oft hat die „Revolution“ nicht geklappt 
– nichts hat sich wirklich verändert. Die Erben der 
Sex Pistols (z.B. The Offspring) machen Musik-Vi-
deos, die mehrere hunderttausend Dollar kosten. Die 
sogenannten „Chaos-Tage“ zeigen, dass die Punks 
keine Chance haben. Es wird ihnen nur soweit er-
laubt, anders zu sein, wie es die Musik-Industrie, die 
Gesellschaft und die Politiker erlauben. Geld regiert 
die Welt und man kann sogar mit Punk-Rockern 
Kohle verdienen.

Aber viele Leute haben ein Leben satt, das ihnen 
diktiert wird. Sie wollen Originale sein – bloß wie? 
Du musst zuerst einmal wissen wer du bist und war-
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seine große Liebe Kate Moss begleitet. Ohne Erfolg. 
Doch Anfang dieses Jahres schockiert uns der Künst-
ler mit einer bisher ungekannten Nüchternheit. Hof-
fentlich kein Vorspiel… 

Oder liegt bald der letzte Kranz um Amy Wine-
house? Suchtzerfressen von Bulimie, Crack und 
Alkohol summt sie mit ihrer Bienenkorbfrisur über 
die Bühnen der Welt und wird für Königinnen wie 
Madonna zur Gefahr. Amys unglaubliche Stimme 
und ihr musikalischer Retrostyle hauen einfach um. 
Doch die Sängerin steht sich selbst im Weg. Immer 
öfter rauscht sie in Drogenskandale hinein und wirkt 

Who’s next?
Amy Winehouse or Pete Doherty

W
ir schreiben das Jahr 2008. Am Rockstaro-
lymp weht ein eisiger Wind. Die Medien 
spicken ihre Berichte tonnenweise mit wei-

ßen Lilien und beobachten gierig das Sterben der be-
rühmten Spezies. Gräber werden ausgehoben und die 
„Hall of Fame“ ist zur Ausstellung bereit. Wer wird 
als nächstes abstürzen?

Niemandem ist es zu wünschen, dass er vorzeitig von 
dieser Welt geht. Doch Drogenkonsum ist Selbst-
mord auf Raten. Millionen von Drogentoten geben 
das Recht zu der Aussage, dass es mit dem Sterben 
weitergehen wird. Wir ernten, was wir säen. Die fei-
ernden Drogenjünger von heute sind die enttäusch-
ten Toten von morgen. Der Weg ist vorgezeichnet.
 
Wird vielleicht Pete Doherty der nächste sein, dessen 
Sargdeckel sich schließt? Ob mit oder ohne Hut ist er 
derzeit die wildeste Rockgröße Englands. Doch nicht 
nur die „Babyshambles“ haben ihn bekannt gemacht, 
vor allem seine blutigen Bühnenauftritte und Ab-
stürze sorgten für reichlich bunte Schlagzeilen. Pete 
Doherty, ein Must-have für alle Selbstzerstörer. Un-
zählige Einweisungen, wochenlange Therapien und 
sogar ein eingepflanzter Mikrochip sollten Pete davor 
bewahren, den letzten Weg zu gehen. Lange hat ihn 
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Denn die hart erarbeitete Bewunderung wird in Win-
deseile wieder verfliegen. Heute lieben sie dich, mor-
gen vergessen sie dich.

Jesus Christus wurde am Anfang seiner Laufbahn 
auch angehimmelt. Ganze Menschentrauben hingen 
an ihm und bejubelten seine Wunder, Krankenhei-
lungen und das Brot vom Himmel. Aber seine ehr-
lichen Worte waren den meisten Menschen zu hart. 
Jesus redete von echter Liebe, Vergebung, ewigem 
Leben und von sich selbst als den Baustein für diesen 
Weg. Doch die Menschen ließen ihn fallen. Sie nah-
men ihn nicht an. Liebten die Dunkelheit mehr als das 
Licht. Jesus leuchtete trotzdem weiter. Er ließ sich zur 

Erlösung der gesamten 
Menschheit ans Kreuz 
nageln. Unverstanden, 
arm, verspottet, erpresst, 
verraten, getreten, ge-
schlagen, verleugnet, 
gefoltert, total einsam, 
blutend, verlassen und 
schließlich sterbend. Er 
nahm alle nur erdenk-
lichen Sünden und See-
lenqualen auf sich, um 
uns den Weg zum Le-
ben freizumachen. Ganz 
ohne Glamour oder 
Drogen. Das einzige was 
ihn am Kreuz hielt, war 

bei Auftritten erschreckend abgemagert und verlo-
ren. Trotz Edelgatten an der Seite bricht die junge 
Künstlerin schließlich zusammen. Eine schnelle Re-
habilitation soll sie wieder auf die dünnen Beinchen 
stellen, um höchste musikalische Auszeichnungen in 
Empfang nehmen zu können. Hoffentlich muss ihr 
der Sensenmann nicht beim Tragen helfen. Amys 
Vater will das Leben seiner Tochter retten und ruft 
zum Boykott der talentierten Sängerin auf. Die Mut-
ter befürchtet, Amy wird dieses Jahr nicht überleben. 
Back to Black?

Wenn man die Medien verfolgt, dann müssten Pete 
Doherty und Amy Winehouse eigentlich schon 
längst tot sein. Niemand wird öffentlich so gehäs-
sig zerfleischt wie die beiden. Ertragen wir etwa die 
Menschlichkeit unserer Stars nicht? Oder laden wir 
unser eigenes Versagen unbewusst auf ihnen ab? Ab-
lästern ist Volkssport. Man gibt es ungern zu, aber 
es macht uns Menschen einfach Spaß, andere zu er-
niedrigen. Denn das lässt uns selbst gleich in einem 
viel besseren Licht dastehen. Letztlich überspielt man 
damit seine eigene Schwachheit. Man versucht sich 
so einen Wert zu geben, weil man tief im Inneren die 
eigene Wertlosigkeit befürchtet. 

Es gibt jemand, dem bist du wichtig: Deinem Schöp-
fer. Du bist wertvoll, weil du sein Geschöpf bist. Du 
musst deinen Wert nicht immer wieder beweisen. 
Wenn du deine Anerkennung bei Menschen suchst, 
wirst du über kurz oder lang wieder enttäuscht sein. 
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seine göttliche Liebe zu den Menschen. Kannst du 
das glauben? Kannst du das ertragen??

Jesus ist wie die aufgehende Sonne, die alle Stars ver-
blassen lässt. Eine „Hall of Fame“ wäre viel zu klein 
um sein göttliches Werk zu fassen. Bei ihm im Him-
mel ist die Freude über einen umgekehrten Sünder 
krasser als jede Rockbeschallung. Die Eintrittskarte 
in den Himmel hat er schon für dich bezahlt. Du bist 
also herzlich eingeladen und natürlich sein VIP…

„…denn die ihn aufnahmen, denen gab er  
das Recht Kinder Gottes zu werden.“  
(Johannes 1, 12)

Unter folgender Adresse kannst du dir ein 
kostenloses Neues Testament bestellen:

Soulsaver.de,  

Stichwort „Neues Testament bitte“,
Landwehrstraße 34, 80336 München

Wenn du Fragen hast oder Hilfe brauchst,  
kannst du gerne Kontakt mit uns aufnehmen:
bruder_d@gmx.de 
velimir@soulsaver.de
frank@soulsaver.de
ekoukos@gmail.com
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